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Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
aaf Herrenſtraße Nr. 20. 
ertions. Gebühr für den Naum elner fechötheilig 
Petitzeile 14 Sgr. 1 
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* * Telegraphiſche Depeſche 
der Breslauer Jeitung. 

* Wien, 9. Juli, Abends 2 uhr 35 Minuten. 
General Hayn au iſt wegen Nichtbefolgung kaiſerlicher 
Befehle ſeines Kommandos und ſeiner Vollmachten ent⸗ 
hoben worden. 
P 


* * Telegraphiſche Depefche. 

Kiel, 8. Juli. Folgendes iſt der Inhalt einer fo 
eben von der Statthalterſchaft erlaſſenen Proklamation. 
Der Friedens⸗Vertrag enthält die Anerkennung der Rechte 
unſeres Landes und überläßt es den Herzogthümern, dieſe 
Rechte unbehindert ſelbſt zu beſchützen. Das hart be⸗ 
drängte Schleswig wird unſeres Schutzes nicht entbehren. 
Wir ſind zwar friedlicher Ausgleichung nicht entgegen, 
aber jedem däniſchen Einbruch in Schleswig, unter wel⸗ 
chem Vorwande er auch geſchehen möge, wird die Gegen⸗ 
wehr folgen, denn wohl gerüſtet ſteht unſere Armee da⸗ 
zu bereit. Die Statthalterſchaft hält feſt und treu am 
Rechte des Landes und feines angeſtammten Landesherrn. 

Paris, 8. Juli. Die Aerzte erklären den Walker 
für wahnfinnig, letzterer wird nach Bicstre gebracht. 
Viele Legitimiſten gehen nach Ems. 

Die Rational⸗Verſammlung erklärt die Dringlich⸗ 
keit in Betreff des Preſigeſetzes mit 368 gegen 351 
Stimmen. 

3% 57. 60. 5% 95. 80. 

Athen, 28. Juni. Der Handelsvertrag mit Ruß⸗ 
land ijt am 24. d. unterfertigt worden. Die Wahlliſten 
find geſchloſſen. i 

aguſa, 2. Juli. Der Wladika von Montenegro 
iſt in Dalmatien angekommen, um ſich nach Trieſt zu 
begeben. ö 
. — —.!. — ˙ —x «˙ ˖0ę EEE Fan 
* . ueber ſicht. ER 
Breslau, 9. Juul. Ganz Deutſchland fpri a 5 
et 515 San mark In ae 6 3 
fog ptſächlich Beſprechungen und Notizen in Bezuf auf dieſes 
n Ereigniß, die übrigen Nachrichten find ganz unerheblich. 
eur ſche Ztg. in Frankfurt a. M. bringt Auszüge aus den Ver⸗ 
handlungen, welche dem Friedens abſchluſſe vorangingen, und welche An⸗ 
deutungen über die Beſchaffenheit der Friedens bedingungen ent: 
ein die jetzt noch mit dem dichten Schleier des Geheimniſſes bedeckt 
— den aleensigsHotfkeinfehe Angelegenheit“.) — Die preußiſchen 
, , e F f. 
Dan ausgetauſcht worden. 1 850 5 
le preußiſchen Truppen, welche ſich jetzt aus de 5 
7 0 zurückziehen, en 15 L. 50 Decten 
urgiſchen an der holſteinſchen Grenze aufgeſtellt werden. 
Die Teilnahme für die Herzogthümer Schleswig ⸗ Holſtein ſpricht ſich 
m geſammten deutſchen Baterlande als eine große, allgemeine und nicht 
— in begeiſterter Weiſe aus. n 

ine Korreſpondenz a jebt uns ein intereſſantes 
Bid von den bertigen Sufänden, Cel. Sale. hell. Angel) 
ui dun dee des Großherzogs von Heſſen aus der Union 
langt fein. itkd erfolgt und die betreffende Erklärung in Berlin ange⸗ 

Der Staats-Anz. zu Stuttgart verö entlicht eine „Anſprache“ 

N von Wuürtemberg an ſein Leit 05 wird darin die eben 
ehene Auflöſung der Landesverſammlung gerechtfertigt. 

ah zwiſchen dem Zollverein und Belgien iſt gekündigt. 

a ollte den Zoll auf das belgiſche Roh⸗Eiſen um 50 pt. 

wein und unter dieſer Bedingung den Vertrag verlängern. Belgien 


arte die Ann dingung, adi 
gung aus geſprochen. ahme dieſer Beding 8 und fo wurde die Kündi 


ie politiſ 
Hauptſtoff 
ſoll. Die Elaet das Lager, 


[4 
wegung niederzuhal 
führen, zuhalten, d 


gitimiſten zu Ems abhalten wollen. 
8 —— 
— —— — 


x Breslau, 9. Juli. 
Hate am April 1848 die erſten preußiſchen Regimenter in die 
bel won dümer einrückten, begleitete ſie ein tauſendſtimmiger Ju⸗ 
land Prag Thoren Hamburgs bis zu den Grenzen von Jüt⸗ 
der für — lebendigſte Gefühl des Dankes gegen den König, 
lands fi ae Macht Schleswig⸗Holſteins und die Ehre Deutſch⸗ 
55 ſich bochherzig erhoben hatte, erfüllte damals dort jede 
Pf. Jeder Preuße aber war ſtolz darauf, daß Preußen ſich 
man als das „Schwert Deutſchlands“ bewähre. 
Jett hat Preußen „das Schwert Deutſchlands“ in die Scheide 
eckt. Es hat mit Dänemark einen Frieden geſchloſſen, und 
5 Schleswig ‚obziehenden Fahnen folgen auf dem Fuß 
chleswig einziehenden Fahnen der Dänen nach. 
Zweck Preußen in dieſem Frieden und deſſen Anhängen den 
Deut erreicht, für welchen es vor zwei Jahren im Namen 
i 5 
u die Waffen ergriff? 5 
einziges Ausichert uns, daß „das Friedensinſtrument nicht ein 
uns kürze 58 enthalte, welches den drei Sätzen des (auch von 
1848 wider eich delten) Föniglicen Briefes vom 24. Man 
das „beſtehende 2 oder auch nur Eintrag thut“, in denen 
zen dieſer Verſaht, der Hetzogthümer formulitt war. Wir 
glauben dieser iebcherung und d d daß Preu⸗ 
ßen in dieſem Frieden Act d ehaupten dennoch, Den 
Erreichung es den Krieg begann Zweck erreicht hat, zu deſſen 


Denn, wenn der Flieder auch kein Wort enthält, welches dem 
beſtehenden Recht der Herzegthümer bet oder Eintrag 
thut, fo enthält er eben ſo wenig auch nur ein Wort welches 
eine Anerkennung dieſes beſtehenden Rechts ausſpricht oder auch 
nur in Ausſicht ſtellt. Oder hat König Friedrich VII. jene Er: 
klärung von der „unzertrennlichen Verindung Schleswigs mit 


die in 
Hat 


2 


Dänemark“, in dieſem Frieden zurückgenommen, 5 
ſtehende Recht der Herzogthümer einſeitig und 3 
und der nächſte Anlaß zum Kriege war? at er im Frieden 
„die Kompetenz des deutſchen Bundes hinſichtlich der fernern Er⸗ 
ledigung der zwiſchen Dänemack und Holſtein obſchwehenden 
Streitfragen“ anerkannt, welche ſich der deutſche Bund durch 
* Beſchluß dom 17. Septbr. 1846 ſchon gewahrt batte, 

du deren Behauptung der Bund die Waffen ergriff? 


— — 


Weder das eine noch das andere melden die miniſteriellen Ver⸗ 
| theidiger des Friedens, und doch liegt grade und einzig in dieſen 
Punkten der „Schutz und die Wahrung des beſtehenden Rechts 
und der Intereſſen des deutſchen Bundes“, für welche der alte 
Bund ſich im Frühjahr 1848 erhob! g 

Sehen wir aber auch ſelbſt von dieſem letztern Ziele ab, wel⸗ 
ches auch nicht im entfernteſten durch den Frieden erreicht iſt, 
und fragen wir, ob denn durch ihn wenigſtens das Nähere, Vor⸗ 
läuſige erreſcht iſt, welches Deutſchland und Preußen vor zwei 
Jahren zunächſt ins Auge faßten, ſo müſſen wir uns auch dieſe 
Frage verneinen. 

Als die deutſchen Truppen im Jahre 1848 die Gränzen des 
deutſchen Bundesgebietes überſchritten, und in Schleswig ein⸗ 
drangen, wollte der Bund weder Schleswig erobern noch die 
ſchwebenden Rechtsfragen der Herzogthümern allein entſcheiden. 
Er wollte nur nicht dulden, daß Dänemark fie allein und mit 
Gewalt entſchiede und es ging daher die dieſſeitige Forderung da⸗ 
hin, daß die däniſchen Truppen, welche eben dieſe Entſcheldung 
durch Gewalt durchzuſetzen in Schleswig eingedrungen waren, 
das Herzogthum räumten. Die Verletzung des status quo 
von Seiten der Dänen zu verhindern und auf Grund dieſes 
status quo die Rechtsfragen zur Unterhandlung und Ent⸗ 


ſcheidung zu bringen, das war zunächſt das Ziel, wel⸗ 
ches man dieſſeits ins Auge faßte. Dänemark aber 


verwarf dieſe billige und gerechte Forderung völlig und es blieb 
dem Bunde, wollte er nicht der Gewaltthat der Dänen „das 
beſtehende Recht und Deutſchlands Intereſſen“ gänzlich opfern, 
nichts übrig, als die Dänen aus den beiden Herzogthümern mit 
Waffengewalt zu vertreiben. 

Jetzt aber ziehen die Dänen auf Grund des Friedens und des 
Separatprotokolls von Neuem in Schleswig ein und Preußen 
läßt ſie dort einziehen, ohne auch nur irgend eine Garantie da⸗ 
für erhalten zu haben, daß fie nicht dort wie im Frühjahre 1848 
die „unzertrennliche Verbindung Schleswigs mit Dänemark“ ein⸗ 
ſeitig und mit Gewalt durchſetzen werden; alſo das gerade durch⸗ 
ſetzen werden, was Preußen im Namen Deutſchlands und als 
„Schwert Deutſchlands“ ver zwei Jahren verhindern wollte. 

Wir haben mithin nach zweijährigem Kriege nichts, gar nichts 
erreicht! Unſere Truppen haben umſonſt ihr Blut und Leben 
geopfert, umſonſt haben unſer Handel und unſere Gewerde die 
empfindlichſten Verluſte erlitten: die Herzogthümer, zu deren 
Schutz gegen die Dänen wir uns erhoben, geben wir jetzt durch 
den Frieden den Dänen preis. 


Und bei alle dem machen uns die miniſteriellen Blätter es 
noch zum Vorwurf, daß uns das Gefühl der Bitterkeit und der 
Schaam bei dieſem Frieden ergreift! Wir ſollen wohl noch gar 


in gehorſamſten Jubel darüber ausbrechen, daß eine große, wehr⸗ 


hafte und wohlhabende Nation, welche zwei europaifche Groß: 
mächte zu den ihren zählt, ſich in den abſoluten Willen der 
andern Mächte fügen, und ihre deutſchen Brüzer dem Haſſe und 
der Gewalt eines leidenſchaftlichen Feindes überlaſſen ſoll? 

Man weiſe uns nicht auf Deutſchlands Zerklüftung im In⸗ 
nern hin. In dieſer ſchleswig⸗holſteinſchen Sache iſt die Nation 
ſtets einig geweſen und mit Ausnahme Oeſterreichs, das freilich 
das Privilegium zu haben ſcheint, als „erfter deutſcher Staat“ 
fi von den nationalen Intereſſen auszuſchließen, haben die Re⸗ 
gierungen in dieſem Kriege Preußen kein Hinderniß in den Weg 
gelegt. Nicht Preußens Truppen allein haben für Schleswig⸗ 
Holſtein geſchlagen und geblutet, nicht Preußens Bürger allein 
haben die Laſt eines Krieges gefühlt, und wenn es jetzt in offi⸗ 
ciöfen Blättern heißt, es ſtände dem übrigen Deutſchland ja frei, 
den Krieg wieder aufzunehmen und Preußen werde als Bundes⸗ 
glied feine Pflicht erfüllen, was heißt das anders, als Preußen 
tritt von der erſten Stelle in dieſer nationalen Sache zurück, es 
giebt den Anſpruch auf vor allen ſelbſt „das Schwert Deutſch⸗ 
lands“ zu ſein? \ { 

Das ift dieſelbe Sprache, welche man von Berlin aus. in 
den Jahren 1793 und 1794 vernahm. Auch damals hieß es, 
und wahrlich noch mit einer ganz anderen Berechtigung als 
heute — Preußen könne den Reichskrieg gegen Frankreich, in 
welchen das Kabinet von Berlin das Reich zu verwickeln vor 
allem mit beigetragen harte, nicht länger wie bisher führen und 
müſſe ſich auf die Stellung ſeines Kontingents als Reichsglied 
beſchränken. Der Friede von Baſel war damals die Folge dieſer 
Politik, und die Folge und Kehrſeite des Friedens von Baſel 
war der Frieden von Tilſit. Dieſe Folge aber mögen alle dieje⸗ 
nigen erwägen, welche den Feieden mit Dänemark des materiellen 
Gewinnes wegen preiſen, den er ihnen zu beingen verheißt; fie 
mögen ſich erinnern, daß der Frieden von Tilſit Preußens Bür⸗ 
gern 100 und 1000 mal mehr gekoſtet, als der Frieden von 
Baſel ihnen eingebracht hat. : 

Schleswig⸗Holſtein's Bürger wenigſtens werden ſicherlich nicht 
dem materiellen Gewinn ihr Recht, ihre Freiheit und ihre Ehre opfern. 

Als Lord North jene Akten in das engliſche Parlament ein⸗ 
brachte, welche den völligen Bruch der nordamerikaniſchen Kolo 
nien mit dem Mutterlande hervorriefen, ſagte im Unterhaufe 
Edmund Burke, einer der konſervativſten Staatsmänner, die Eng⸗ 
land jemals gehabt: 

„Wenn ihr die Quelle det Regierung ſelbſt damit vergiftet, 
daß ihr ſubtile Deductionen und Conſequenzen, die den Regierten 
verhaßt ſind, von dem Recht der höchſten Souveränetät macht, 
ſo werdet ihr damit jene nur lehren, dieſe Souveränetät ſelbſt in 
Frage zu ziehen. Wenn ihr ihn hart drängt, wird ſich der Keu⸗ 
ler gegen den Jäger hetzen; wenn eure Souveränetät und ihre 
Freiheit nicht verſöhnt werden können, was werden fie erwählen? 
ſie werden euch eure Souveränität ins Geſicht werfen! Nie⸗ 
mand mag ſich in die Sklaverei hinein argumentiren laſſen!“ 

So ſprach Burke am 19. April 1774 und am 1. Septem⸗ 
ber 1774 ſagte Samuel Adams in Amerika: „Das Land muß 
unabhängig werden, nichts Geringeres kann uns genügen.“ 

Wir meinen, die ſiegenden Dänen werden in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein auf den Keuler, der ſich gegen den Jäger ſetzt, ſtoßen und 
erfahren, daß ſich auch Niemand in die Sklaverei hinein pacſfi⸗ 
iren läßt. ö | 
und die deutſchen Regierungen und die deutſche Nation, was 
werden fie bei dem Schauspiele diefer Jagd fühlen? 

Werden fie ihm mit gekreuzten Armen in Ruhe zuſchauen oder 
werden ſie deſſen eingedenk ſein, daß man ſein eigen Blut und 


Fleisch in der Gefahr nicht verlaſſen darf und fol? 


* 


Preuſ en. 


* Breslau, 9. Juli. So viel wir wiſſen, iſt das vom 
Ober⸗Tribunal in der Reichen bach'ſchen Sache gefällte Nich⸗ 
tigkeits⸗Erkenntniß bei dem hieſigen Stadtgericht noch nicht an⸗ 
gelangt. Da daſſelbe in der Sitzung des Ober⸗Tribunals ohne 
Gründe eröffnet. worden iſt, fo müſſen wir vorläufig auf eine 
klare Einſicht in den Standpunkt des höchſten Gerichtshofes in 
dieſem Falle wie in andern ähnlichen noch verzichten. Nur das 
möchten wir zur Ehre einer ſo ehrwürdigen und bewährten Auto⸗ 
rität wie das königl. Ober⸗Tribunal als gewiß annehmen, daß es 
feine Entſcheidung auf andere und beſſere Gründe geſtätzt haben 
wird, als diejenigen, welche nach Berichten öffentlicher Blätter 
die Oberſtaatsanwaltſchaft zu Berlin ihm in der öffentlichen Ver⸗ 
handlung an die Hand gegeben haben ſoll, oder welche die deutſche 
Reform in einem Artikel vom 2. Juli unter der halboffiziellen 
Firma: „Wir glauben indeß nicht zu ieren, wenn ꝛc.“ ihm un 
terbreitet hat. Die Entſcheidung des Ober- Tribunals iſt nach 
zwei Seiten hin ins Auge zu faſſen, nach der materiellen, inſo⸗ 
fern das Ober⸗Tribunal ſich nunmehr auch judicando die nach 
dem Wortlaut des Geſetzes nur den Appellationsgerichten zuſte⸗ 
hende Beſugniß beigelegt hat, Anklageſachen vor ein anderes als 
das geſetzlich zuſtändige Schwurgericht zu verweiſen und dies auch in 
andern als in den geſetzlich ſpeziell vorgeſehenen Fällen zu thun, nach 
der formellen Seite, in ſofern das Ober⸗Tribunal weder, wie es 
der $ 148 der Verorduung vom 3. Januar v. J. für den Fall 
der ſtattgefundenen Verletzung eines Strafgeſetzes vorſchreibt, 
ſelbſt in der Sache erkennt, noch gemäß $ 149 die anderwei⸗ 
tige Verhandlung und Entſcheidung der Sache von einem 
neuen Schwurgericht oder wenigſtens nur die theilweiſe Ver⸗ 
handlung von dem frühern Richterkollegſum anordnet. 

Rückſichtlich des erſten Punktes wurden der von dem Ober⸗ 
Tribunal geltend gemachten Anſicht bisher hauptſächlich zwei Einwen⸗ 
dungen entgegengehalten, einmal, daß das Geſetz (§ 70 der Ver⸗ 
ordnung vom 3. Januar) die Befugniß, auf Antrag des Staats⸗ 
Anwalts die Abhaltung des Schwurgerichtes einem anderen Ge⸗ 
richte (als dem geſetzlich zuftändigen) aufzutragen, ausdrücklich 
nur dem Appellations⸗Gerichte beigelegt ſei, dann, daß auch die⸗ 
ſem jene Befugniß nur dann zuſtehen ſoll, wenn von der Ver⸗ 
handlung der Sache vor dem zuſtändigen Gerichte einer Störung 
der öffentlichen Ordnung zu befürchten ſtehe. Nach den Berich⸗ 
ten der Berliner Blätter fol der dortige Ober⸗Staats anwalt den 
erſtern Einwand einfach damit zurückgewieſen haben, daß das Ober: 
Tribunal, da es Über allen Appellations⸗Gerichten ſtehe, auch alle Be: 
fugniſſe derſelben an ihrer Stelle auszuüben berechtigt ſel. Wir 
mäflen Anſtand nehmen, an die Genauigkeit der Beitungsreferate 
zu glauben. Hätte der Ober⸗Staatsanwalt jene Anſicht wirklich 
kahl und nackt ausgeſprochen, ſo hätte er damit einen Satz gel⸗ 
tend gemacht, welcher ganz geeignet wäre, an die Stelle gefeplis 
cher Ordnung die abfolute Diktatur eines einzigen unbeſchränkten 
Gerichtshofes zu ſetzen. Wenn der Begriff eines höchſten Ge⸗ 
richtshofes wirklich darin liegen follte, daß derſelbe alle Befug⸗ 
niſſe aller untergeordneten Gerichte in ſich vereinigt und ganz 
nach Belieben anſtatt der geſetzlich zuſtändigen Gerichte ausüben 
darf, ſo würde die Verfaffungsbeſtimmung, nach welcher Nie⸗ 
mand feinem ordentlichen Richter entzogen werden ſoll, künftig 
nur inſofern geltend gemacht werden können, als das Ober⸗Tri⸗ 
bunal unter allen Umſtänden der ordentliche Richter aller Preu⸗ 
sen (mit Ausnahme der Rheinländer) wäre und Niemand ihm 
entzogen werden dürfte, im Uebrigen aber würde kein Preuße 
ſich auf jenes Verfaſſungstecht berufen dürfen, wenn er mit Um: 
gehung ſeines zuſtändigen Richters vor ein ganz fremdes preußi⸗ 
ſches Gericht oder ohne Weiteres vor das Obertribunal ſelbſt 
gezogen würde, ſobald dieſe Anordnung nur von dem Obertribu⸗ 
nale ausgegangen wäre. In weiterer Konſequenz würde jener 
Grundſatz das Obertribunal auch berechtigen, zu jeder Zeit und 
in allen Stadien eines jeden rechtlichen Verfahrens ohne Weite⸗ 
res ſelbſt direkt einzugreifen und damit die ganze geſetzliche Ord⸗ 
nung der Rechtspflege völlig umzuſtürzen. 5 

Es verſteht ſich wohl ohne Weiteres von ſelbſt, daß man in 
der Praxis an eine ſolche Ausdehnung jenes Grundſatzes nie den⸗ 
ken wird. Wir haden aber auf dieſe Konſequenz, welche logiſch 
nothwendig aus dem Begriffe eines oberſten Gerichtshofes im 
angeblichen Sinne des Berliner Ober⸗Staats⸗Anwaltes folgt, nur 
deshalb hingewieſen, um zu zeigen, daß ein Satz, welcher zu un⸗ 
möglichen und widerſinnigen Konſequenzen führt, ſelbſt widerſinnig 
fein muß. Wir unſererſeits haben den Begriff eines höchſten 
Gerichtshofes immer nur ſo aufgefaßt, daß derſelbe in den ge⸗ 
ſetzlich beſtimmten Fällen und Formen die letzte endgül⸗ 
tige Entſcheidung zu fällen hat. Faßt man aber den Begriff ſo, 
ſo kann man in der Begründung, wie die Berliner Blätter fie dem 
Staatsaawalte unterlegen, nur einen Zirkel finden, welcher zu⸗ 
letzt immer wieder auf den Ausgangspunkt zurückführt. Es härte 
dieſem demnach der Beweis obgelegen, daß das Oder⸗Tribunal 
in dem vorliegenden Falle und in der gegenwärtigen 
Lage der Sache als höchſter Gerichtshof zu fungiren ‚befugt 
ſei. Dieſer Beweis kann aber natürlich nicht durch die einfache 
Wiederholung des Beweisthema's, die Berufung auf die Eigen⸗ 
ſchaft des Ober⸗Tribunales als oberſten Gerichtshofes, geführt 
werden. Wir ſind alſo in dieſem Punkte durch die Ausführun⸗ 
gen des Staatsdnwaltes um nichts klüger geworden und werden 
die Entſcheldungsgrände des Gerichtshofes ſelbſt abwarten müſ⸗ 
ſen, ehe wir unſer Urtheil abſchließen. 

Wo möglich noch unglücklicher iſt der Staats⸗Anwalt — im: 
mer vorausgeſetzt, daß die Zeitungsberichte im weſentlichen richtig 
find — in der Deduction darüber geweſen, daß der Fall des § 70 
. g. überhaupt vorliege, und dennoch das Ober⸗Tribunal — vor: 
ausgeſetzt, daß es die Befugniſſe der Appellations⸗Gerichte aus⸗ 
zuüben berechtigt ſei — die Sache vor ein anderes, als das zu⸗ 


ſtändige Oppelner Schwurgericht verweiſen durfte. Das Geſetz 
ſagt am angeführten Orte: 


„Das Appellations⸗Gericht hat die Befugniß, auf Antrag 
des Staatsanwaltes die. Abhaltung des Schwurgerichtes 
einem andern Gericht aufzutragen, wenn von der Ver⸗ 
handlung der Sache vor dem zuſtändigen Ge⸗ 
richte eine Störung der öffentlichen Ordnung 
zu befürchten ſteht.“ f i 

Der Ober⸗Staats⸗Anwalt zu Berlin ſoll deducirt haben, die 


2 
- 


Befürchtung einer Störung der öffentlichen Ordnung ſel n 
beiſpielsweiſe als ein Grund für dieſe Maßtegel angeführt, 


* 
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Die Zeitung erſcheint täglich, mit Aus nabme der zwei. 


— Feiertage. 


dieſelbe könne auch aus andern Gründen getroffen werden. Es 
iſt nicht ganz leicht, dieſe Auslegung zu widerlegen, eben well 


der unbefangene Leſer den Weg ſchwer zu finden vermag, wel⸗ 
cher den Staats⸗Anwalt zu derſelben geführt haben Gin: 
Eines jedoch laßt ſich — wie wir glauben — dennoch dage⸗ 
gen anführen. Die geſetzlich vorbeſtimmte Zuftändigkeit der Ges 
richte iſt zweifelsohne die geltende Regel, § 70 1. c. enthalt nur 
eine Ausnahme von dieſer Regel. Nun aber leuchtet es wohl 
ein, daß, wenn man die Ausnahme don einer Regel nur als 
ein Beispiel bezeichnet, demnach außer den beſtimmt aufge⸗ 
führten noch eine Reihe anderer nach Zahl, Inhalt und Beſchaf⸗ 


fenheit ganz undeſtimmter, alfo von dem regelloſen Belieben ab⸗ 


hängiger Ausnahmen zuläßt, man überhaupt die Regel aufhebt 
und eine Berufung auf dieſelbe gegen „ * 2 
macht, fobald nur nicht unterlaffen wird, die Verletzung der 
Regel als Ausnahme zu bezeichnen. 
Inſofern daher der Berliner Staatsanwalt noch zugiebt, daß 
der Sotz des g 9 der Verordnung vom 2. Januar v. J.: 
„Jedermann ſteht fortan unter dem ordentlichen Gerichte, 
welches für den Ort oder Bezirk zunächſt und unmittelbar 
beſtimmt iſt“ — . ; 
alſo die geſetzlich vorbeſtimmte Zuftändigkeit der Gerichte im All⸗ 
gemeinen die Regel, die Beauftragung eines andern Gerichtes 
mit der Entſcheidung eines einzelnen Falles aber die Ausnahme 
bildet, wird derſelbe ſeine Deduction, daß der Ausnahmefall des 
$ 70 nur als ein Beiſpiel zu betrachten ſei, gegen den Vorwurf 
eines innern Widerſpruches kaum wirkſam zu vertheldigen ver⸗ 
mögen. 
Können demnach die bisher für die Anſicht des Ober⸗Tribu⸗ 
nals bekannt gewordenen Gründe unmöglich für die Entſchei⸗ 
dungsgründe des höchſten Gerichtshofes ſelbſt angeſehen werden, 


fo etſcheint es bei dem Aufſehen, welches grade dieſer Prozeß 


gemacht, und bei den Folgerungen, welche man an einzelne 
Momente deſſelben geknüpft hat, um ſo wünſchenswerther, daß 
die wahren Entſcheidungsgründe recht bald zur allgemeinen 
Kenntniß gelangen. 


Berlin, 8. Juli. Se. Majeſtät der, König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, geſtern Vormittag im Schloſſe zu Potsdam dem 
zum königlich ſardiniſchen außerordentlichen Geſandten und be⸗ 
vollmächtigten Miniſter am hieſigen Hofe ernannten Marquis 
Ricci, fo wie dem außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter Sr. Maſeſtät des Königs beider Sicilien, Grafen 
Grifeo, eine Privat⸗Audienz zu ertheilen und aus den Händen 
derſelben die Beglaubigungs- Schreiben ihrer Souveraine ent⸗ 
gegenzunehmen. — Eben ſo geruhten Allerhöchſtdieſelben, den bis⸗ 
herigen großherzoglich mecklenburg ſchwerinſchen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am hleſigen Hofe, Gra⸗ 
fen v. Heſſenſtein, in einer Privat⸗Audienz zu empfangen und 
aus den Händen deſſelben das Schreiben Sr. königlichen Hoheit 
des Großherzogs von Mecklenburg⸗ Schwerin, wodurch er von 
dem hieſigen Geſandtſchafts⸗Poſten abberufen worden iſt, entge⸗ 
genzunehmen. 

Se. Hoheit der Herzog Guſtav von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt nach Ludwigsluſt abgereiſt. j a 

Am 4. Juli hielt die königliche Akademie der Wiſſenſchaften die ſta⸗ 
tutariſch vorgeſchriebene öffentliche Sitzung zur Feier des Gedächt⸗ 
niſſes des großen Leibnitz, als erſten Präſidenten der hieſigen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften. Der vorſitzende Sekretär, Herr Böckh, hielt 
die Gedächtnißrede. Ausgehend von Leibnitzens Verſuch, ſchnellfahrende 
Wagen zu erfinden, welcher damals lächerlich ſchien, gab der Sprecher 
Betrachtungen über die Fortſchritte der Künſte und Wiſſenſchaften, und 
ſtellte theils im Allgemeinen, theils durch Vergleichung des klaſſiſchen 
Alterthums dar, daß die bedeutendſten Fortſchritte nur auf den Gebie⸗ 
ten der Empirie gemacht worden, insbeſondere aber durch die Anwen⸗ 


dung der Naturwiſſenſchaften ans Wunderbare gränzende Erfolge er⸗ 


zielt ſeien, von denen man früher kaum eine Ahnung gehabt habe. Je 
unſinnlicher, innerlicher, geiſtiger dagegen die Dinge ſind, deſto unm 


ihr den Preis 


Die Klaſſe hat daher dem Verfaſſer das a A ni 
Herr Trendelen⸗ 


burg verlas ferner eine neue Preisaufgabe der phileſophiſch⸗ hiſtoriſchen 


2575 tigen Tuffaſſung vom 

Staate in den Begriff deſſelben auf 190 Geſichtspunkt, daß ne⸗ 
ben allen übrigen im Staate & icht 

beffer und leichter, ohne ihn möglich 

ſelben die Menſchen befli und im Wetland Pu — 5 . 

Smith 's, die Arbeit 


chtigen Auffaſſung von dem 
oder nicht? Bei Prü⸗ 


März Jede Bewerbungeſchrift iſt mit einem Motto zu verſehen, 
und dieſes en N 


agbeburg, 
Der Erblandmundſchenk 


von Pommern, v. Heyden⸗Linden, von Kiſſingen. 
Das fe Stück der Geſeh € | utter 
und Nr. 3284 den allerhöchsten Erlaß vom 24. Juni 1850, betref⸗ 
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rine übergeben. 


können und der 


* 


ſend die Errichtung von Rentenbanken; unter Nr. 3285 den 
allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 1850, betreffend die Grund⸗ 
züge einer Gemeindeordnung für die evangeliſchen Kirchengemein⸗ 
den der öſtlichen Provinzen und die Einſetzung des evangeliſchen 
Ober⸗Kirchen⸗Rathes nebſt Reſſort⸗Reglement für die evangeliſche 
Kirchen⸗Verwaltung, — und unter Nr. 3286 die Verordnung, 
die Regulirung der oberen richterlichen Inſtanzen für die Für⸗ 
ſtenthümer Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sigmarin⸗ 
gen betreffend. Vom 4. Juli 1850. 

C. B. Berlin, 8. Juli. [Tagesbericht.] Nachdem die 
Verhandlungen zwiſchen Preußen und Belgien in Betreff 
einer Erneuerung des Handels vertrages zu keinem Reſultat 
geführt haben, hat die preußiſche Regierung Namens der Zoll⸗ 
vereinsſtaaten den Vertrag kurz vor deſſen Ablauf gekündigt. 


— Man erwartet in Kurzem die Berufung einer Gene⸗ 


ralſynode der proteſtantiſchen Landeskirche, welcher ein 
Entwurf zu einer Verfaſſung der evangeliſchen Kirche in Preus 
ßen zur definitiven Feſtſtellung vorgelegt werden würde. Bekannt: 
lich haben ſchon vor längerer Zeſt Vorarbeiten für dieſen Zweck 
begonnen, und ſeit länger als Jahresfriſt find Gutachten Seitens 
der Fakultäten und der Konfiftorten über die Frage: ob eine 
Generalſynode zu berufen? erfordert und eingegangen. — Die 
Provinziat⸗Rentenbanken, welche ein durch die Kammern 
beſchloſſenes Geſetz legislativ feſtſtellte, werden dem Vernehmen 
nach bis zum 1. Oktober d. J. bollſtändig organiſirt ſein und 
von da ab in Wirkſamkeit treten. — Ein Gerücht verſichert, daß 
ein Kourier aus Darmſtadt die definitive Losſagung der 
großherzoglichen Reglerung von der Union und dem 
ündniß vom 26. Mai überbracht habe. 

Bereits im Januar d. J. hatte Se. kgl. Hoheit der Prinz 
Adalbert dem Kriegsminiſterlum ein Promemoria über die Or: 
ganiſation der preußiſchen (event. Unions) Kriegs⸗Ma⸗ 

Wir hören, daß geſtützt auf dieſe Arbeit das 
Kriegs⸗Miniſterium nunmehr einen vollſtändigen Plan zu jenem 
Zwecke entworfen und dem Staats⸗Miniſterium vorgelegt hat. 
Derſelbe wird ſpäter auch zur Kenntniß der Kammern gebracht 
werden. 5 C. C.) 
Am 5. kamen hier 926 Perſonen an und reiſten 927 ab. 
Unter den Angekommenen find Se. Hoheit der Herzog Guſt av 
von Medienburg: Schwerin von Ludwigsluſt, der königl. 


ſpaniſche Geſandte am hieſigen Hofe General Armero dy Mil⸗ 


lares von Madrid und der k. k. öſterreichiſche General⸗Major 
Baron v. Langenau von London. 
die Abgeordneten Graf v. Schwerin⸗Putzar nach Potsdam 
und Graf v. Dyhen nach Dresden. (C. C) 
Nachdem am Sonnabend (6.) die Ratifikation des Protokolls, 
welches bekanntlich über die Räumung der Herzogthümer von 
den preußiſchen Truppen handelt, däniſcher Seits hier eingetroffen 
iſt, wurden noch an demſelben Tage die betreffenden Ratiſikationen 
aus gewechſelt. — Se. Majeftät gaben geſtern zu Ehren des 
Geburtstages Sr. Maj. des Kaifers von Rußland ein 
großes Diner, zu dem die ruſſiſche Geſandtſchaft, die Miniſter 
Graf von Brandenburg, Freiherr von Schleinitz, und andere 
hervorragende Perfönlichkeiten aus Berlin eingeladen waren. —. 
Der franzöſiſche außerordentliche Bevollmächtigte am hieſigen 
Hofe, Herr v. Perſignp iſt vorgeſtern von Paris wieder hier ein 
getroffen. Seine Miſſion iſt genau um ſoviel Zeit verlängert 
worden, die er im Frühjahre in Paris zugebracht hat. — Der 
neue ernannte Geſandte Spaniens am hieſigen Hofe, General 
v. Arme ro, iſt mit ſeiner Gemahlin (der durch ihre außerordent⸗ 
liche Schönheit bekannten Tochter des Generals v. Halen) hier 
eingetroffen. Herr v. Armero hatte bereits heute um 1 Uhr im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eine Unterredung 
mit dem Miniſter Freiherrn von Schleinitz. — Dem Vernehmen 
nach wird Preußen ſeine in Folge des bereits ratifizirten Proto⸗ 
kolls aus Schleswig zurückkehrenden Truppen als Opſerva⸗ 
tionskorps auf mecklenburgiſchem Gebiet an der hol⸗ 
ſteiniſchen Grenze aufſtellen. a (C. 3.) 
[Uuswanderungs⸗Sache.] In der geſtern Abend adgehaltenen 


Sitzung des Vereins zur Centraliſation der Auswande⸗ 
rung und Kolonifation erſtattete zuerſt der Vorſitzende, Aſſeſſor 


Gäbler Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes, fo wie über an⸗ 


dere, den Verein betreffende Angelegenheiten. Außer daß einzelne Mit⸗ 
und neu entſtandene Vereine ſich dem hieſigen angeſchloſſen, hat 
ſich auch das Material des Vereins neuerdings vermehrt. Die in den 
Verſammlungen gehaltenen Vorträge werden künftig gedruckt. Die 
vom Verein in den Zeitungen erlaſſenen „Warnungen im Intereſſe der 
Auswanderer” hat das Miniſterium des Innern allen Negie⸗ 
rungen zur Veröffentlichung durch die Kreisblätter zuge⸗ 
fandt, eben fo die Statuten und den Rechenſchaftsbericht an alle Land⸗ 
rathsamter. 5 g 2 
Mexiko hat jetzt einen Deutſchen, Hrn. Döring, zum Generalkon⸗ 
ſul für deutſche Einwanderung ernannt und bietet derſelben bedeutende 
Vortheile. Belgien iſt mit Einſetzung einer Aufſichtsbehörde für die 
Expedition der Auswanderer vorgeſchritten und der Senat von Ham⸗ 
ders dat in dieſer Hinſicht ein Geſetz erlaſſen, wie es in Bremen 
bereits in Kraft iſt. Ein Mitglied der Geſellſchaft, Hr. Dahmen⸗ 
haus, hatte auf einer Reiſe nach Hamburg und Bremen Gelegenheit, 
verſchiedene Erfahrungen über Transport der Auswanderer zu ſammeln 


-und wird fie demnächſt mittheilen. — Ven fremden Koloniſationsgeſell⸗ 


ſchaften haben folgende die Vermittlung des Vereins in Anſpruch ge⸗ 


nommen: 


die Compagnie du Golfo Dulce für Costarica, 
Colonie franco-allemand für Nicaragua, 

5. Hufe t für Tenessee, welche die erworbenen 22,000 Acker 
wurde der Verſuche Oeſterreichs gedacht, an dem Zuſammen⸗ 
fluß des weißen und blauen Nils in Centralafrika eine Kolonie zu 
— Nach dieſen Mittheilungen des Vorſtandes ſprach Herr 
aillard über Süd⸗Chile, Hr. Dr. Rutenberg über Süd⸗ 
Brafilien mit Berückſichtigung der deutſchen Auswanderung nach 

dieſen Ländern. \ (€. B.) 
* Poſen, 7. Juli. [Garniſonswechſel. — Rückkehr 
zu den alten ungeſelligen Zuſtänden. — Eine polni⸗ 
ſche Zeitung.] In unſerer Garniſon wird binnen Kurzem ein 
Wechſel vorgehen, indem das Ste Infanterie-Regiment in. feine 
früheren Standquartiere Frankfurt, Guben ꝛc. zurückkehrt, und 
dagegen das 19te Infanterie⸗Regiment hierher zurückverlegt wer⸗ 
den fol, ob auch das Ste Infanterie⸗Regiment nach Danzig ıc. 
zurückkehrt und durch das 18te Infanterie⸗Regiment erſetzt wird, 
noch zweifelhaft, aber wenigſtens wünſcht das erſtere ſehr 
einen ſolchen Wechſel. Die Veranlaſſung zu dieſer Veränderung 
unſerer Beſatzung ſoll der höchſt ungünſtige Geſundheitszuſtand 
fein, indem ſich die Leute an das hieſtge Klima nicht gewöhnen 
ft bereits ſehr debeutend iſt, am meiſten lei⸗ 
den die in den des Reformaten⸗ und St. Rochuk⸗Fort 
liegenden Truppen, weil dieſe Lokale ſehr naß find. — Im Jahre 
1848, wo hier Alles ſeine Titel del Seite warf, nur auf den 
Namen „Bürger“ Anſpruch machte und ſich „verbrüderte“, ging 
gerade von dem hähern Beamtenſtande die Begründung eines 
geſelligen Vereins unter dem Namen „Bürger⸗Geſellſchaft“ aus, 
in welchen jeder unbeſcholtene Mann ohne Rückſicht auf Stand 


und Rang oder Religion aufgenommen werden ſollte. Die Sache 


fand damals Anklang und die Geſellſchaft vereinigte alle Stände 
von den höchſten Militärs und Civilbeamten bis zum armen 
Handwerker, der ſich ſein beſcheidenes Stück Brot in Papier ge⸗ 
wickelt mitbrachte und gemüthlich neben den Champagner Trin⸗ 
kern verzehrte, Juden und Chriſten bewegten ſich hier zum erſten 
ale neben einander. Indeß die Zeiten änderten ſich bald, die 
Motive, welche die Leute vereinigt hatten, waren nicht mehr vor⸗ 
handen, die Einen fanden nun die Geſellſchaft zu plebejiſch, die 
zu vornehm und bald blieb nur noch der chriſtliche Mit⸗ 
telſtand und die Juden zurück. Aber auch zwiſchen dieſen ent: 
brannte bald die alte Abneigung, und nach manchen vergeblichen 
Verſuchen, dle Jann aus der Geſellſchaft zu verdrängen, haben 
jetzt die chriſtlichen Mitglieder die gänzliche Auflöſung des Ver⸗ 
eins herbeigeführt, mit der Abſicht, das Inventarium in der Ver⸗ 
ſtelgerung an ſich zu kaufen, ſich fofort als eine neue Geſellſchaft 


Unter den Abgereiften 
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zu konſtitutren und dieſe burch Ballottement von Juden rein zu 
halten. So geht Alles ſeinem Schickſal entgegen und wir ha⸗ 
ben nun wieder drei ſcharf geſonderte Nationalitäten, die ſich 
ſchroffer als je einander gegenüberſtehen. Daß die Juden dieſe 
Umwandlung ſehr ſchmerzlich empfinden und von bittern Gefüh⸗ 
len bei der Rückerinnerung an ihr Verhalten im Jahre 1848, 
für das fie andern Lohn erwarteten, befallen werden, iſt natür⸗ 
lich und dennoch war dieſer Wechſel ſchon dawals vorauszuſe⸗ 
hen, dennoch iſt auch er natürlich. — Der „Goniec Polski“ iſt 
trotz des Poſtverbots erſchtenen, er iſt offenbar bemüht, durch feine 
Haltung die Rücknahme des Verbots zu bewirken, ob ihm dies 
gelingen wird, iſt eine ſehr zweifelhafte Frage. . 

Stettin, 8. Jull. [Verſchiedenes. Das däniſche 
Dampfſchiff Zephyr, welches den Ueberbringer der Ratiſikation 
der Friedensbedingungen aus Kopenhagen hierher gebracht hatte, 
ging bereits am 6. wieder von hier ab. Das Schiff iſt ſcharf 
gebaut und elegant eingerichtet. Das Erſcheinen der ruſſiſchen 
Flotte hat in Kopenhagen die gute Meinung für das ruſſiſche 
Kabinet geſteigert, jedoch glaubt man, daß der Haupteindruck der 
ruſſiſchen Schiffe auf die niedern Schichten der Bevölkerung von 
Kopenhagen mit berechnet ſei, welche mit der größten Leidenſchaft 
der Löſung der Schleswig > Holſteiniſchen Frage bis jetzt gefolgt 
ſind, und vor keinen Schritten nach oben ſich ſcheuen, wenn nicht 
in ihrem Sinne der Knoten zerhauen wird. — Die Gemahlin 
des Handelsminiſters von der Hepdt traf heute mit 2 Söhnen 


hier ein, um ins Seebad zu gehen. Das Eintreffen des Herrn 


Miniſters ſelbſt wird übermorgen erwartet. — Am 6, reiſte von 
hier der frühere Abgeordnete Schulte. O elitſch nach Wreſchen 
ab, wohin er als Affeffor verſetzt iſt. Ein Geſuch um Verlei⸗ 
hung einer Rechtsanwaltsſtelle iſt ihm deshalb abgeſchlagen wor⸗ 
den. Sobald die Beſtätigung der auf Herrn Schultze als Syn⸗ 
dikus in Demmin gebaltenen Wahl eingegangen iſt, wird derſelbe 
aus dem Staatsdienſt ausſcheiden und ſeine neue Stellung als 
Kommunalbeamte antreten. 5 (Oſtſ. 3.) 

f Deutſchlau d. ö 

Stuttgart, 6. Juli. [Anſprache.] Der heutige „Staats⸗ 
Anzeiger“ bringt eine königliche Anſprache an die Würtem⸗ 
berger aus Anlaß der Auflöſung der Landesverſammlung. Dieſe 
Handlung wird darin zu rechtfertigen geſucht und erklärt, der 
König wänſche noch immer, die beabſichtigte Reviſion der Ver⸗ 
faſſung in einer Weiſe zu vereinbaren, welche geeignet ſei, allen 
Klaſſen des Volkes zum „wahren Wohl“ zu dienen, aber auch 
die unveräußerlichen Rechte der Krone nicht preiszugeben. Die 
Anſprache iſt datirt vom 4. d. M., gegengezeichnet von den 
neuen Miniſtern. — Der größere Ausſchuß der Landes ver⸗ 
ſammlung hat ſich ſofort, nachdem er gewählt war, konſtituirt 
und beſchloſſen, im Plenum verſammelt zu bleiben, und die bei⸗ 
nahe vollendete Verfaſſungsarbeit für die nächſte Verſammlung 
zu vollenden. . 

Darmſtadt, 4. Juli. [Rücktritt.] Herrn Jaup's Rück⸗ 
tritt aus dem Miniſterium äußert ſchnell feine Folgen. Aus zus 
verläſſiger Quelle erfahren wir ſoeben, daß ſich unſer Großherzog 
von der preußiſchen Union losſagt und daß bereits geſtern ein 
Kurier mit darauf bezüglichen Depeſchen nach Berlin abgegan⸗ 
gen. Kleindeutſchland wird fo immer kleiner, wie es übrigens 
nicht ſchwer vorauszuſehen war, als Deutſchlands Einheit dem 
Belieben der Sonderregierungen preisgegeben wurde. Ein großes 
Werk wird ſelten auf dem Wege der Diplomatie, ſondern nur 
durch die Kraft und den Willen des ganzen Volks zuſtandege⸗ 
bracht. . (Frankf. J.) 

Wiesbaden, 5. Zul, [Widerlegung.] Die Augsbur⸗ 
ger Allgemeine Zeitung meldet aus Frankfurt a. M. vom 30. 
Juni, unſer Herzog habe der Union entſagt, doch werde der 
Miniſter, Herr Winzingerode, nicht austreten. Wir wiſſen 
hiet an Ort und Stelle noch heute nichts davon, zweifeln aber 
ſehr, daß bei einem ſolchen Wechſel der Politik dieſer ehrenwerthe 
Miniſterpräſident auf ſeinem Poſten verharren werde. Noch merk⸗ 
würdiger war für uns die Nachricht, daß die beiden heſſiſchen 
Regenten ein Uebereinkommen miteinander getroffen haben, im 
Falle innerer Unruhen einander mit 10,000 Mann gegenſeitig zu 
unterſtützen. Wir möchten wiſſen, ob dieſe beiden Staaten über: 
haupt viel mehr als 10,000 Mann zu ſtellen vermögen und ob, 
wenn, was wir durchaus nicht erwarten, in Darmſtadt Unruhen 
ausbrächen, der Kurfürſt ſeine Truppen aus ſeinem Lande fort⸗ 
ziehen würde? Wenn uns die Großdeutſchen Märchen aufbinden 
wollen, ſo müſſen ſie es doch geſchickter anfangen. 

i (Frankf. J.) 


Sehleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten 

In einem Artikel, datirt aus „Süddeutſchland, 4. Juli“ lies 
fert die in Frankfurt a. M. erſcheinende „Deutſche Ztg.“ fol⸗ 
gende Notizen über den am 2. d. M. abgeſchloſſenen Frieden 
mit Dänemark. Sie ſagt: „Es liegen uns authentiſche 
Aktenſtücke vor über die Verhandlungen, welche dem Abſchluß 
des Friedens vorangegangen ſind: Ein Entwurf des 
Friedens ſelbſt und ein Protokoll über die Ausführung. Wir 
haben alle Urſache, zu vermuthen, daß dieſe Grundlagen als 
Baſen des eben abgeſchloſſenen Friedens gelten und daß, viel⸗ 
leicht einiges Unweſentliche abgerechnet, die uns vorliegenden Urs 
kunden ziemlich unverändert unterzeichnet worden ſind. — Nach 
dem Protokolle, das die Ausführung der Friedensbedingungen 
enthält, wird Preußen ſogleich nach Austauſch der Ratifikationen 
ſeine Truppen aus den Herzogthümern Schleswig, Holſtein 
und Lauenburg völlig zurückziehen (retirera entierement); 
eben fo werden die im Norden von der Demarkationslinje auf⸗ 
geſtellten neutralen Truppen gleichzeitig Schleswig räumen. — 
Preußen verpflichtet ſich, den militätiſchen Maßregeln, welche 
Dänemark in dieſem Herzogthum nehmen wird, kein Hinderniß 
entgegen zu fegen. — In Bezug auf Holſtein giebt das Pros 
tokoll eine niederſchlagende Auskunft. Wenn nach dem Frie⸗ 
densſchluß, heißt es, das Herzogthum Holſtein ſich nicht der 
rechtmäßigen Autorität unterwirft und auf das Verlangen des 
König⸗Herzogs der deutſche Bund ihm nicht gemäß der Wiener 
Schlußakte wirkſame Hülfe leiſtet, um den Widerſtand zu über⸗ 
winden, ſo bleibt es der däniſchen Majeſtät überlaſſen, zu dieſem 
Zweck alle die Mittel anzuwenden, die ſich zu ſeiner Verfügung 
vorfinden. (Ob unter dieſen Mitteln, die „zur Verfügung“ 
ſtehen, auch ruſſiſcher Succurs verſtanden werden kann, wird 
von den Umſtänden abhängen: denn was wollte Dänemark 
nicht wagen, nachdem ihm Alles, was es bisher gewagt hat, ſo 
trefflich gelungen iſt.) — „Innerhalb ſechs Monaten, heißt es 
weiter in dem Protokoll, wird Dänemark und der deutſche 
Bund Kommiſſarlen ernennen, um nach den darauf bezüglichen 
Aktenſtücken die Grenze zu ziehen zwiſchen den Staaten St. 
däniſchen Majeſtät, die zum deutſchen Bunde gehören, und zwi⸗ 
ſchen denen, die nicht dazu gehören.“ — Der Entwurf des 
Friedensvertrags ſelbſt, der uns vorliegt, und bei dem Graf 
Weſtmoreland als „Vertreter der vermittelnden Macht“ genannt 
wird, entfpricht ganz dem Geiſte des vorſtehenden Protokolls. 
Dänemark und Deutſchland ſchließen einfach Friede mit einan⸗ 
der; ihre gegenſeitigen Staaten und Unterthanen — werden al⸗ 
les vermelden, was dieſe fo glücklich hergeſtellte Eintracht ſtören 
kann (tout ce qui pourroit alterer Funion si heureusement 
retablie.) Beide Theile behalten ſich alle die Rechte vor, die 
ihnen vor dem Kriege zuſtanden. — Es verpflichtet ſich Preu⸗ 
ßen feine guten Dienſte (ses bons offices) bei den Staaten 
des deutſchen Bundes anzuwenden, um ihre Zuſtimmung und 
Beſtätigung in kürzeſter Friſt zu erlangen. Unabhängig davon 
freilich wird die preußiſche Ratifikation ſchon acht Tage nach 
der Unterzeichnung, oder wenn es geſchehen kann, noch früher 
erfolgen (ou plutöt si faire se peut). Zum Schluß erklärt 


ſich dann Preußen noch geneigt (disposéc) zu einer Succeſſions⸗ 
ordnung mitzuwirken, welche für alle unter dem Scepter Sr. dä⸗ 
miſchen Majeſtät vereinigten Staaten gemeinſam (commun) iſt 
und — Dänemark wird den Großmächten darüber Vorſchläge 
unterbreiten! : 

Kopenhagen, 3. Juli. Sie wiſſen beteits, daß der Reiche 
tag geſchloſſen iſt und daß unſere Friedens helden von den Kriegs: 
männern aus dem Felde geſchlagen ſind. Die Bauernfteunde, 
mit Tſcherning an der Spitze, wagten in der Volkskammer kei⸗ 
nen entſchledenen Angriff; ſei es, daß ſie ſich vor den derben 
Fäuſten der miniſteriellen Leibgarde, die in den letzten Tagen in 
allen Schänken ſich weidlich nationale Begeiſterung einflößte, 
füechteten — ſei es, daß fie mit der Vergangenheit nicht brechen 
wollten. Alſo, wir werden Krieg haben, und das iſt unſerm 
Handelsſtande, welcher große Vorrechte, wie z. B. das Stapel⸗ 
recht für grönländiſche und isländifche Waaren, befigt, ganz er⸗ 
wünſcht. Das Geld ſcheint aber den regierenden Herren ſchon 
auf die Neige zu gehen, denn ſonſt wäre der wiederholte Ver⸗ 
kauf von Stäats⸗Domainen nicht zu erklären. Vielleicht 
ſucht man auch ein Deftcit in der Civilliſte des Königs durch 
dieſe außergewöhnliche Einnahme zu decken. Die Ungewißhelt 
über die Erbfolge, die Wahrnehmung, daß der König der letzte 
ſeines Stammes bleiben werde, verleiht allen Maßnahmen der 
Regierung ein gewiſſes düſteres Gepräge. Den König ſelbſt ekelt 
die Lage der Verhältniſſe immer mehr an; er hält ſich fern von 
der Hauptſtadt oder er wird fern gehalten. Eigentlich regiert 
das Minifterium im Verein mit den Geſandten der Großmächte 
ganz allein. Graf Sponneck iſt die Seele der Regierung, für 
welche der charakterſchwache Miniſterpräſident Graf v. Moltke 
nur eine Art konſervatives Aushängeſchild bildet. Von den 
Herren Geſandten iſt mancher, wie der engliſche, bereits fo 
viele Jahre in Kopenhagen, daß er völlig daniſirt iſt. Sie 
ſchließen ſich gewöhnlich den Anſichten des Grafen C. Moltke's 
an. Miniſter Clauſen iſt als wilder Fanatiker einer beſonne⸗ 
nen Beurtheilung der Verhältniſſe nicht fähig. Seit fünfzehn 
Jahren leitet er die däniſche Bewegung zur Daniſirung und In: 
korporirung Schleswigs. Völlig revolutionär, iſt ihm jedes 
Mittel zur Eroberung Schleswigs recht, und er verbindet ſich 
jubelnd mit Rußland, wenn nur mit feiner Hilfe die Deutſchen 
in Schleswig unterjocht werden können. In der Wahl der 
Mittel ſcheinen alfo die Revolutionäre aller Länder übereinſtim⸗ 
mend zu ſein. Uebrigens bitte ich wohl zu beachten, daß die 
danifirten Deutſchen gewöhnlich, ganz wie die ruſſiſicirten 
Deutſchen, einen ungemein hohen Grad von Gemeinheit ent⸗ 
wickeln. Sie ſuchen im Haſſe gegen die eigene Nationalität den 
‚Dänen von Geburt zu übertreffen. Herr Minifter Clauſen ift 
der Sohn eines Deutſchen. Das iſt der Renegaten Art! Der 
König iſt jetzt wieder wohler, als zuvor. Bei ftinee Beurthei⸗ 
lung darf man natürlich nicht den Maßſtab der Beurtheilun, 
von einem feinen Hofmanne hernehmen. Er iſt eine einfache, 
biedere Seemanns⸗Natur mit allen Vorzügen und Schwächen. 
Iſt der König bei guter Laune, fo hat er wirklich etwas unge⸗ 
mein Treuherziges in feinem Benehmen. Bei feiner geraden 
Natur, die ſich nach einer gehörigen Bataille gleich mit ſeinem 
Gegner vertragen möchte, iſt ihm die Politik, für die er nie In⸗ 
tereſſe gehabt hat, ekelhaft. Das naturgemäße Leben ſagt ihm 
allein zu. Mit Seeleuten geht er am liebſten um. Plötzlich 
gewinnt er zuweilen eine Liebhaberei für eine äußerliche Zierde. 
So trug er im Jahre 1848 häufig, ſelbſt bei Tafel, die pre u⸗ 
ßiſche Pickelhaube. Was ſeine Umgebung will, thut er ihr 
zu Gefallen. Die Miniſter halten ihn gewöhnlich auf dem etwa 
5 Meilen von Kopenhagen gelegenen Schloſſe „Friedrichsborg“ 
entfernt. Hier führt Fräulein Raßmuſſen den Haushalt (vom 
Volke Lola⸗Raßmuſſen genannt), und ihr Geliebter, Berling, 
welcher es durch ſeine ſeltene Gewandtheit zum Kabinetsſekretär 
mit dem Titel eines Etatsraths gebracht hat. 
müſſen fo regieren, wie es das Volk will, und was das däniſche 
Volk will, werde ich Ihnen ſagen,“ wird hier als eine ſtehende 


Redensart des Herrn Etatsrath angeführt. Fräulein Raßmuſſen 


ſteht hier beim Volke in gutem Andenken. Sie war bei einer 
Audienz während der März⸗Revolution zugegen und gab durch 
ihre Bitten, als der König ſchwankte, unter dem Ausrufe: 
„Mafeſtät! Werfen Sie Sich an den Buſen ihres Volkes!“ 
den Ausſchlag. (Köln. Z.) 
Kopenhagen, 5. Juli. Unſere ſämmtlichen Blätter mel⸗ 
den Abſchluß des Friedens mit Deutſchland, oder wie die 
Berlingſche Zeitung ſich ausdrückt, zwiſchen Dänemark, Preu⸗ 
ßen und Deutſchland. Die Friedens⸗Bedingungen ſelbſt er⸗ 
klärt fie nicht eher mittheilen zu können, bis die gegenſeitigen Ra⸗ 
tififationen ausgewechſelt worden; fie hat jedoch Grund zur Anz 
nahme, daß ſelbige im Geifte des von Dänemark aufgeſtellten 
Ultimatums ſeien und „wir“ damit zufrieden ſein könnten. Sie 
knüpft daran einige verſöhnliche Worte und den Wunſch, daß die 
Maththaber in den Herzogthümern endlich zur Beſinnung kommen 
möchten, um Frieden und brüderliche Einigkeit zwiſchen Dänen, 
chleswigern und Holſteinern herzuſtellen. Ueberbringer der Frie⸗ 
densbotſchaft war der Volontär im auswärtigen Amt, Herr Sick. 
Fädreland bemerkt noch, die diesſeitige Ratifikation ſei vermuth⸗ 
lich noch geſtern abgegangen, und fügt hinzu, unfere Unterhändler 
hätten nicht blos für die erforderlichen Beſtimmungen wegen der 
wahrſcheinlich eintretenden Edentualitäten, ſondern auch für eine 
unzweideutige Abfaſſung der Artikel Sorge getragen. 
Oeſter reich. 5 
Wien, 8. Juli. [Vorzeichen des Abſolutismus. 
— Verurtheilung des Generals Ludolf.] Der in den 
Spalten des „Lloyd“ niedergelegte Wink des Miniſteriums in 
Betreff der in Folge der Kaiſerkrönung nothwendigen Befeitigung 
des Ausnahmezuſtandes hat nicht verfehlt in allen Kreiſen, denen 
es mit der Wiedergeburt des morſchen Kaiſerreiches heiliger Ernſt 
iſt, die höchſte Beſtürzung zu verbreiten, denn die in Ausſicht 
geftellte Verwandlung des militäriſchen Ausnahmszuſtands in 
einen miniſteriellen Belagerungszuſtand iſt eben nichts Anderes, 
als eine proviſoriſche Einführung des abſolutiſtiſchen Regiments. 
Die Abnormität des militäriſchen Kriegszuſtandes trägt die Bürg⸗ 
ſchaft ihrer Vergänglichkeit, in fi, da er ih auf die Länge 
nicht mit einer geordneten Civil-Adminiſtration vereinba⸗ 
ren läßt, allein die in den Händen der Miniſter befindliche 
diskretionäre Gewalt iſt einer Verweigerung der unum⸗ 
ſchränkten Macht gleich zu achten und man wird mit der for⸗ 
mellen Aufhebung der Reichsverfaſſung nur fo lange zögern, dis 
die europäiſchen Wirren auf einen gewiſſen Punkt der Schlich⸗ 
tung gelangt find, die einige Dauer verſpricht und das fernere 
Maskenſpiel entbehrlich erſcheinen läßt. — Der k. k. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Graf Ludolf, der im J. 1848 als Komman⸗ 
dant von Treviſo dieſen feſten Platz ohne Schwertſtreich an die 
Inſurgenten übergab und ſeither in Unterſuchung geweſen, hat 
nunmehr ſein Urtheil erfahren; er ward aus der Armee entlaſſen 
und zu zweijährigem Feſtungsarreſt verurtheilt. Die erſte Pe⸗ 
riode der Volkserhebung in Italien war auf Seite der k. k. 
Armee durch fo viele ſchimpfliche Beiſpiele von Feigheit und 
Verrath in Venedig, Udine, Treviſo u. f. w. bezeichnet, daß es 
allerdings der muthigen Ausdauer des Heeres in dem ſpätern 
Abſchnitt bedurfte, um die verlorne Ehre wieder herzuſtellen. 


Graf Ludolf wird nach Olmütz kommen, wo auch General 


Moga ſeine Strafzeit abbüßt. 


N. B. Wien, 8. Jull. [Tages bericht.] Da häufig 
Fälle vorgekommen ſind, daß die Anſuchungen und Audienzen 


beim Kaiſer zurückgewieſen wurden, ohne daß der Kaiſer ſelbſt 


etwas davon erfuhr, fo hat dem Vernehmen nach Se. Majeftät 
beſchloſſen, die diesfalls geſtellten Anſprüche der eigenen Entſchei⸗ 
dung zu unterziehen, — Der Abend⸗Courier enthält einen foͤrm⸗ 
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„Ew. Majeſtät 


ſition ſtützen ſich darauf, daß diefe 


lichen Widerruf, einer in der Kölner Zeitung aus Ber: 
lin mitgetheilten telegraphiſchen Nachricht, wonach Oeſter⸗ 
reich der Präſidentſchaft bei der deutſchen t 
entſagt habe. In beſtimmten Ausdrücken wird hinzugefügt, 
daß Oeſterreich ſeine äußere Politik, ſeitdem Fürſt Schwarzenberg 


ſie leitet, auf keinen Punkt verändert, noch irgend eines jener 


Rechte in Frage geſtellt habe, welches Oeſterreich oder irgend 
einem anderen Staate, durch die Verträge verbürgt erſcheine. 
„Es hat ſich bisher auf legalem Boden erhalten und wird ferner 
auf demſelben verharren. Der Präſidentſchaft entſagen, hieße 


von der graden Linie abweichen, welche das Wiener Kabinet ver⸗ 


folgte, und anderweitige Rechte der Anfechtung ausfegen, welcher 
man vielmehr ein Ziel zu ſetzen Willens. iſt.“ Auch in 
Innsbruck zeigen ſich ſeit einiger Zeit unter dem Militär 
ziemlich häufige Spuren eines Augenübels, in welchem 
die Aerzte eine gelindere Form der egyptiſchen Augenkrankheit er⸗ 
kennen wollen. Die Erkrankten find meiſtens vom Regi⸗ 
ment Nugent. Die Zahl derſelben beläuft ſich bis⸗ 
her auf etwa 200, von denen bis jetzt jedoch keiner bleibend er⸗ 
lindet iſt. In Lemberg hingegen hat dieſes Uebel immer noch 
nicht abgenommen, und die Berichte daher lauten ſehr traurig. 
— Nach einer Berechnung der Gazetta del Popolo hatten bis zum 
2. Juli mehr als 100,000 Perſonen für das dem Miniſter 
Siccardi zu ſetzende Monument ſubſkribirt. — Das Gerücht, 


daß die theologiſchen Celebritdten Günther und Veith vom. 


Kardinal⸗Erzbiſchof Schwarzenberg nach Prag gezogen werden 
follen, gewinnt immer mehr Gewißheit; ebenſo das Gerücht, wel⸗ 
ches den Doktor Döllinger als Nachfolger des Kardinals in 
Salzburg beſtimmt. Das wahlberechtigte Domkapitel zu Salz⸗ 
burg ſoll in dieſer Richtung bereits entſchieden ſeinen Willen 
ausgeſprochen haben. 


Peſth, 5. Juli. [Kriegs gerichtliches Urtheil.] 
Heut Nachmittag wurde das kriegsgerichtliche Urtheil bekannt, 
welches am verfloſſenen Abend vorläufig über 30 Ex⸗Deputicte 
gefällt wurde. Von dieſen wurden 26 ganz ſreigeſprochen, darum: 
ter Bezersdy und Patay. Joſeph Madarasz wurde zu neun⸗ 
jähriger Schanzarbeit in Eifen, Rakoczy zu zwölfjähriger Schanze 
arbeit in Elſen, Kubinyi und Olah zu fünfzehnjährigem Feſtungs⸗ 
arteſt verurtheilt. Mit Ausnahme von Madarasz und Rakoczy 
wurde bei allen Uebrigen die Konfiskation des Vermögens nach⸗ 
geſehen. 5 ; 

Der „Pefti Naplo“ vom 5. Juli ſchreibt: In dieſem Augen 
blick gehen mehrere Männer, darunter bekannte Namen, vor 
unſerem Fenſter vorüber. Sie haben vor mehreren Augenblicken 


ihr Todesurtheil gehört, das von Sr. Exzellenz dem FZ M. 
Frh. v. Haynau in vollſtändige Begnadigung umgewan⸗ 


delt wurde, und eilen mit erleichtertem Herzen, um Sr. Exzellenz 
ihren Dank auszusprechen. Unter ihnen ſehen wir den ‚greifen 
Paloczy, Zrinyi, Patay, Halaß, Kallay, Abonyi, Szaplonczal, 
Pap. Nyari haben wir nicht geſehen, aber dem Gerücht zufolge 
ſoll auch er vollſtändige Begnadigung erhalten haben. 


Frankreich. 


Paris, 6. Juli. [Tagesbericht.] In Ermangelung 
wirklicher politiſcher Nachrichten beſchäftigt ſich das Publikum 
heute mit Gerüchten. Zunächſt ſprach man von der Bildung 
eines Lagers von 35,000 Mann, die aber dem Kommando des 
Generals Changarnier entzogen und dem des Generals Baraguay 
d'Hilliers untergeben werden ſollen. An die Bildung dieſes La⸗ 
gers knüpfte man das Gerücht von bevorſtehenden Staatsſtrei⸗ 


chen. — Ferner verficherte man, daß das Gouvernement, erſchreckt 


über die Oppoſition der geſammten Preſſe und überzeugt von den 
Bemerkungen, die ihm von Abgeſandten des Buchhandels ge⸗ 
macht worden, entſchloſſen ſei, den Entwurf des Preßgeſetzes zu⸗ 
rückzuziehen. An allen dieſen Gerüchten iſt aber nur wenig 
Wahres. Ungegründet iſt es, daß die Regierung das Preßge⸗ 
ſetz zurückziehen will. Daſſelbe wird im Gegentheil mit einigen 
Modifikationen in Betreff des Buchhandels angenommen wer⸗ 
den. Was die Bildung eines Lagers anbelangt, und zwar wie 
es der „National“ meldet, von 35,000 Mann unter Baraguay 
d'Hilliers, fo widerlegt ſich dieſes Gerücht von ſelbſt. Die Re⸗ 
gierung würde mit einem ſolchen Schritte dem General Chan⸗ 
garnier geradezu die Demiſſion geben, die Majorität der Natio⸗ 
nal⸗Verfammlung aber ſieht in dem General gewiſſermaßen ein 
lebendes Palladium, und ſie würde der Exekutivgewalt Alles 
nachſehen, nur nicht, daß Changarnier in ſeiner Autorität ge⸗ 


ſchwächt werde. Die Legitimiſten wollen daher auch für die Zeit 


der Vertagung eine Beaufſichtigungs⸗Kommiſſion eingefegt haben, 
welche die Verſammlung fofort einberufen ſoll, wenn der General 
entlaſſen würde. Wie Sie fehen, iſt Changarnier eine Art be⸗ 
waffneter Vorſehung, deren ſich der Präſident nicht fo ohne Wei⸗ 
teres entledigen kann. Auch berichtigt die „Patrie“ bereits die 
Nachricht des „National“ dahin, daß allerdings ein Lager gebil⸗ 
det werden wird, aber nicht von 35,000, ſondern nur von 12,000 
Mann aus der Pariſer Armee, die nach wie vor dem 
Kommando Changarniers verbleiben. Die Pariſer Garniſon wird 
zu 12,000 Mann dieſes Lager abwechſelnd beziehen. Der Prä⸗ 
fident der Republik iſt bereits heute Nachmittag 2 Uhr nach 
Versailles abgereiſt, um den von Changarnier für das Lager 
vorgeſchlagenen Platz zu beſichtigen. — Wichtiger iſt die Nach⸗ 
richt von einem großen legitimiſtiſchen Kongreß, der in Ems 
ſtattfinden wird. Die Führer der Partei werden ſich ſucceſſiv 
dahin begeben; der Herzog von Levis muß in dieſem Augen⸗ 
blicke ſchon dort fein, und der Graf von Chambord befindet fich 
ſicherlich ſchon unterweges. Bei dieſer Gelegenheit will ich denn 
noch einmal auf das Gerücht von der Schwangerſchaft der Grä⸗ 
ſin Chambord zurückkommen. Dergleichen Gerüchte haben zwar 
ſchon öfter zirkulirt, dieſes Mal aber ſchien die Sache eine ge 
wiſſe Authentizität zu haben. Gut Unterrichtete verſicherten, daß 


Hr. v. No ailles die Nachricht aus Deutſchland erhalten habe. 


Genauere Nachrichten jedoch, die ich aus guter Quelle geſchöpft, 
laſſen vermuthen, daß es ſich in dieſer ganzen Angelegenheit um 
eine bonapartiſtiſche Ente handelt. Man hoffte namlich, daß dieſe 
geſchickt verbreitete Geſchichte Orleaniſten und Legitimiſten in 
Verwirrung bringen würde. Der Calcul war nicht übel gemacht, 
denn feit zwei Tagen ſieht man in der That viele verſtimmte 
orleaniſtiſche Geſichter. — Die Freunde des Elpſee hoffen auf 
die Vertagung der National ⸗Verſammlung und auf einen 
günſtigen Zufall, den ſie während dieſer Zeit für * 
imperialiſtiſchen Pläne ausbeuten möchten. Hierauf ſo⸗ 
wohl, als auf eine anttsrepublikaniſche Demonſtratlon, welche ſich 
jüngſt dei dem Beſuche des Präſidenten in Varrens kundge⸗ 
geben, fügen ſich die Gerüchte von einem bevorſtehende 

18 Brumaire. — Die Orleaniſten konſpiriren üb jetzt 
weniger als je, ſondern bereiten ſich zur Reife nach London vor, 
um der erſten Kommunion des Grafen von Paris beizuwohnen, 
welche am 26. d. M. gefeiert werden wird. — Die heutige 
Sitzung der National⸗Verſammlung war ohne erhebliches In⸗ 
tereſſe. Eine etwas lebhafte Diskuſſion erhob ſich über die Pro⸗ 
pofition wegen Aufhebung des Belagerungszuſtandes von den 
Departements der 6. Militär⸗Diviſſon. Die Urheber der Oppo⸗ 
Departements der Ruhe ge: 
nießen. Eben deshalb, erwiederte Baroche, mußte der Bela⸗ 
gerungszuſtand aufrecht erhalten werden, weil ihm allein die 
Ruhe zu verdanken iſt. Die Propoſition wurde verworfen. — 
Nächſtens ſteht eine Arbeit vom Grafen von Montalivet 
zu erwarten über die Geſchichte der Civillſte von 1836—1848, 
Es werden darin u merkwürdige Mittheilungen über die Frei⸗ 
gebigkeit des Königs gemacht, den man den Harpagon der 
Könige und den König der Harpagons genannt hat. — Zu den 


zwei erſten Sitzungen, in denen die Diskuffion über das Preß⸗ 


— 


= 
5 


geſes geführt werden wird, find bereits über 6000 Eintritts⸗ 
Bil nachgeſucht worden. 22 
Groſbritannien. 
London, 5. Juli. [Verſchiedenes.) Geſtern Nachmit⸗ 
ag fuhren Ihre Majeſtät die Königin und Prinz Alb recht 
mit dem Prinzen von Preußen nach Dulwich⸗College, um 
die dortige Gemälde⸗Gallerie zu beſichtigen. Abends beſuchte Se. 
königl. Hoheit der Prinz von Preußen das königliche Thea⸗ 
| ter. — Im Parlament wurden geſtern Gedächtniß⸗Reden 
ö zu Ehren des Andenkens Sir R. Peel's gehalten; im Oberhauſe 
erfüllten dieſe Pflicht der Hochachtung für den verſtorbenen gro⸗ 
| ßen Staatsmann zuvörderſt der Miniſter Marquis von Lan: 
downe, welchem Lord Stanley, Lord Brougham, der Her⸗ 
ö zog von Wellington und der Herzog von Cleveland folg⸗ 
deen; im Unterhaufe brachten der Premier⸗Miniſter Lord John 
| Ruſſell und Herr Goulburn dem Verewigten dieſen Tribut 
dar. Lord J. Ruſſell erklärte zugleich, daß er die Zuſtimmung 
der Krone zur Veranſtaltung eines feierlichen Leichenbegängniſſes 
im voraus ankündigen könne, worauf jedoch Herr Goulburn 
anzeigte, daß es der Wunſch Sir R. Peel's geweſen, ohne alles 
Leichengepränge in einem Gewölbe der Pfarrkirche von Drayton 
Baſſet beſtattet zu werden, und daß deſſen Familie, ſo dankbar 
— die dem Verſtorbenen zugedachte Ehre anerkenne, doch gern 
ac wu erfüllen wolle, alſo genöthigt ſei, jenes Anerbieten 
ehrerbietigfi abzulehnen. Lady Peel iſt durch den Tod ihres 
W aufs tiefſte ergriffen und ſehr leidend. Ihre Majeſtät 
e Königin hat ſich bereits wiederholentlich nach ihrem Befinden 


erkundigen laſſen. 
— Belgie n. 

Brüſſel, 6. Juli. Der „Moniteur“ meldet die Aufkün⸗ 
digung des Handelsvertrages zwiſchen Belgien und 
dem Zollverein. Der Vertrag, am 1. September 1844 ab⸗ 
geſchloſſen, tritt mit dem 31. Dezember 1850 außer Kraft, da 
die belgiſche Regierung die vom Zollverein vorgeſchlagenen Ab⸗ 
änderungen nicht vornehmen wollte. 1 
2 f Italien. ö 

* Turin, 4. Juli. Die Nationalgarde der piemonteſiſchen 
Gemeinde Orgoſolo hat in einem blutigen Zuſammenſtoß mit 
mehreren Hirten aus den Nachbarorten, welche unerlaubter Weiſe 
ihre Heerden auf die Orgoſoler Weiden trieben, drei Mann ein 
gebüßt. Von den Hirten blieben zwei auf dem Platze. 

* Florenz, 3. Juli. Dem Vernehmen nach hat die öfter: 

reichiſch⸗toskaniſche Mllitärconvention die volle Zu: 

ſtimmung Frankreichs erhalten, welcher Staat jetzt wegen Siche⸗ 
A rung des literariſchen Eigenthums mit Toskana unterhandelt. 

N cca, 1. Jul. Der Papſt hat dem Emigranten Prosperi 
Bui und dem Grafen Corpegna, welche unter der Republik 
Kriegsdienſte geleiſtet, die Rückkehr in den Kirchenſtaat auf ihr 

Anſuchen geſtattet. Dem Vernehmen nach follen die geiſtlichen 
Güter mit einer ½ prozentigen Einkommenſteuer belegt werden. 
Das Militärgericht zu Bologna hat einen Räuber zum Tode, 
einen zweiten zu achtjähriger Galeere und einen Waffenhehler zu 
einjähriger Haft verurtheilt. g 


* 


Provinzial-Zeitung. 


„. Breslau, 9. Jul. (Polizeiliche Nach richten 
— 7. ereignete ſich im Scheitniger Park ein Unfall eigener 20 
n erwachſenes Mädchen hatte ſich an dem dort aufgeſtellten 
rouſſel in ein Schiff gefege und fuhr mit andern Perſonen 

die Runde. Plötzlich ſtanden ihre Kleider in vollen Flammen, doch 
gelang es einem Anweſenden, ſie aus dem Schiffe zu heben und 
die Kleider zu löſchen. Außer einigen Brandwunden an den 
Händen hat das Mädchen keine Verletzungen erhalten. Aller 
Wahrſcheinlichkeit iſt das Kleid durch ein in das Schiff gewor⸗ 
=> Stückchen brennende Cigarre entzündet worden. (Hiernach 
7 ft die in der vorgeſtr. Nr. d. Ztg. enthaltene Mittheilung zu 
berichtigen.) 5 | 

Am 7. erhängte ſich ein ſchon vielfach beſtrafter Mann im 
Gefüngniß an ſeinem Halstuche. Er war am Tage vorher we⸗ 
gen abermals begangenen Diebſtahls verhaftet worden. 

Heute früh wurde ein 37 Jahr alter Mann, ehem. Barbler, 
in feinem Bette todt und im Blute ‚liegend gefunden. Die 
nähere Beſichtigung ergab, daß er ſich mittelſt eines Barbier⸗ 
daiueſſers unter dem Halstuche eine tiefe Wunde beigebracht hatte. 
h Nahrungsſorgen ſcheinen Urſache zu“ ſeiner Selbſtentleibung ge⸗ 


7 


weſen zu ſein. 


m 6. gelangte ein hieſiger K ia . 
n ger Kaufmann zu der traurigen Ge⸗ 
wißheit, daß fein bei ihm in Kondition ſtehendes, im Verkaufs⸗ 


a en Mädchen, . er ſein Vertrauen geſchenkt 
2 nach und die Summe von vi N 
entwendet hat. W me 0 vierhundert Thalern 


I Nekrolog 
dahingeſchiedenen Sanitätsrathes, 
Samu = ae. et chir. 5 
ec el Simon Guttentag, 
Mitgliedes mehrerer Kat 5 Gelelllbatten. 
Xen ndr Heck ze onustt 2 
A eνν bl. N er Ka N 


1 

Alle Krankheits uß der Ar; 95 
12 — einem — fare ae 0 
; ait dahingegangen, ein würdiger Mann aus 
Pi Mitte geſchieden, ein trefflicher Menſch uns in die Hal⸗ 
ent vorangeeilt und in den Hafen der Ruhe einge 
ausge a unermüdlicher Forſcher, ein tüchtiger Gelehrter, ein 
an ſich meter Arzt hat fein Leben beſchloſſen, und ein Andenken 
N or an fein Streben und Wirken hinterlaſſen, das ſtets in 
a 2 8 fortteben und nie erlöſchen wird. — Der Verklärte war 
— nur Arzt, nicht dem edlen und ſchönen Berufe, Menſchen⸗ 
nen vn seiten, allen gab er ſich hin, nein, er war auch in 
. Fache der Wiſſenſchaft bewandert, kein Theil derſelben ihm 
“NE, er war fo gelehrt, und wollte doch ſtets lernen, war 
großer 295 und ſtudirte doch mit Liebe und Eifer die Werke 
— eiſter durch; er war für alles Edle und Schöne be⸗ 
treffend gab dem Guten ſtets fo gern ſich hin, faßte Alles ſo 
cuhte . durchſchaute Alles, drang in Alles ein und nie 
immer me unermüdlicher Geiſt, immer weiter drang er vor, 
und fo r 
ſeinen — und plötzlich zerſchnitt die unerbittliche Haun 
nie, ſtets fand er d Sein Blick am Krankenbette täuſchte ihn 
3 nicht mit Hoffnung Richtige heraus und verwarf das Falſche, 
hoffnungsloſer war en ſchmeichelte er da, wo der Zuſtand ein 

9 aber 
ö Tode ſein Opfer zu ſo lange als möglich ſuchte er dem 
k r entiehen, und nicht ſelten glückte es dem 
trefflichen Arzte, ihm ſogar ) 

aſſelbe zu entreißen. Nicht Gefahr 
ſcheute er, nicht Beſorgniß um gain, eee ee 
1 —.— 3 Helügthum und die Krankheit ſein 
. Und ruhte er dann Abends von den Mühen 05 
ante er dann feinem Körper Erbotung, 15 e 
Wi und gab ihm Nahrung von den erhabenen Schätzen des 
erh ens, und fo arbeitete er geiſtig, wäbrend er körperlich fich 
olte. Und beſchlich dann der Schlaf ſein Auge und ruhte er 
> orpheus Armen von den Tagesmühen AUS, und feine Hülfe 
— in der Macht begehrt, dann eilte er fort an das Kran⸗ 
ett, denn es galt ja der ſchönen Pflicht, Menſchenleben zu 
u — Nicht Rang» und Standesunterſchiede kannte er, bei 
war arm und reich, niedrig und hoch gleich, gern bot er 


des am 5. Juli 


* 
Ein edler Greis 


1 N 


en wollte er erforſchen, immer Größeres erreichen, — 


ö 903 
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fine Hülfe an, wo fie gefucht wurde. Seinem Berufe war er 
ergeben mit jener innigen und freudigen Liebe, die Alles fo leicht 
macht und das ſchwerſte Hinderniß mit Leichtigkeit beſiegt, ſeiner 
Pflicht kam er nach mit Gewiſſenhaftigkeit und Liebe. Erſchlen 
auch am Krankenbette ſein Benehmen manchmal rauh, ſo hielt 
er ſich gewiß an die Worte Rückert's: 

„Wolle nur dein offnes Herz mir zeigen, 

Deinem Arzte mußt du nichts verſchweigen. 

Jede wunde Stelle muß ich ſchauen, 

Wenn ich drauf ſoll meinen Balſam thauen.“ 

Alte und neue Sprachen, Mathematik und Phyſik, und in 
der letzten Zeit ſeines Lebens Numismatik, waren mit Aus⸗ 
nahme der Medizin feine Lieblings beſchäftigungen, ihnen opferte 
er gern die wenige Zeit, die fein Beruf, der ihn fo ſehr in An⸗ 
ſpruch nahm, und dem er ſo gern ſich unterzog, ihm gönnte, 
ihnen gab er ſich hin mit dem Eifer und der Liebe, mit denen 
ein hoher Geiſt das Studium der Wiſſenſchaften betreibt. Ja 
Guttentag beſaß einen hohen Geiſt, einen treffenden richtigen 
Blick, und eine ausgezeichnete Bildung in allen Fächern des 
Wiſſens. ö 


Samuel Simon Guttentag erblickte am 20. Septem⸗ 


ber 1786 zu Breslau das Licht der Welt. Nachdem er auf 
dem Magdalenäum unter Manſo's Leitung feine Schulbildung 
erhalten, bezog er im Jahre 1806 die Univerſität zu Könige: 
berg. Dort beſiel ihn ein Typhus, von deſſen Folgen er erſt 
in ſeiner Vaterſtadt geheilt wurde. Nach ſeiner Geneſung 
ſetze er feine Studien auf der Univerſität zu Göttingen 
fort, mußte jedoch nach 2 Jahren auch dieſe Hochſchule ver⸗ 
laſſen, da ein Gebot ſeines Königs alle Preußen, die im Aus⸗ 
lande ſtudirten, ins Inland zurücktief. Dieſem Rufe folgend, 
begab ſich Guttentag nach Frankfurt, und wurde am I, Fe⸗ 


bruar 1810 zum Dr. med. et chir. promovirt,, nachdem er 


blos über Theſes disputirt hatte, da die kurze Zeit, eine Diſſer⸗ 
tation zu ſchreiben, ihm nicht geſtattete. Nach Beendigung des 
Staatsexamens eilte der junge Doktor nach Wien, um unter 
Beer's Leitung ſeine Studien in der Augenheilkunde, die er in 
Göttingen unter Langendeck und Himly begonnen, fortzuſetzen. 
Dann kehrte er im Jahre 1811 nach ſeiner Vaterſtadt zurück, 
und ließ ſich daſelbſt als praktiſcher Arzt nieder. Als im 
Jahre 1813 in Breslau Lazarethe für verwundete Krieger er⸗ 
richtet wurden, erhielt Guttentag die Leitung einer Abtheilung 
derſelben; aber wiederum brachte ein Typhus ihn dem Tode 
nahe, wieder überſtand er dieſe Krankheit, zum zweiten Male 
mußte der Todesengel von ihm weichen, und von neuem gab er 
ſich ſeinem Berufe hin. Im Jahre 1815 den 6. Februar 
wurde er nach dem Tode des beliebten Arztes Dr. Pulver⸗ 
macher, zum dritten Arzt des jüdiſchen Kranken⸗Hoſpitals er⸗ 
wählt, ascendirte drei Jahre darauf nach des greiſen Warburg's 
Tode zum zweiten, und 1839 nach des berühmten Henſchel's 
Hinübergang ins Jenſeits zum erſten, und wirkte ſo auch für 
die, die in öffentlichen Inſtituten gepflegt werden, und mit wel⸗ 
cher Liebe unterzog er ſich nicht 35 Jahre dieſer ſchönen und 
edeln Pflicht? Aber nicht allein am Krankenbette wollte Gutten⸗ 
tag nützen, ſondern er beſchloß auch Jünger der Medizin aus: 
zubilden, ſie bekannt zu machen mit der Heilkunde, ihnen ein 
Lehrer und Führer zu ſein, habilitirte ſich deshalb an der Uni⸗ 
verſität feiner, Vaterſtadt, Oſtern 1815 als Privat⸗Docent durch 
die höchſt geiſtreiche Diſſertation: de iridis motu, las während 
8 Jahre vor vielen Zuhörern Collegia über Kinderktankheiten, 
Gebhörkeankheiten, Krankheiten der Reſpirationsorgane, medizi⸗ 
niſche Zeichenlehre, und erklärte den Celsus und Aretaeus Cap- 
adox; zog ſich jedoch im Jahre 1823 von dieſem ehrenvollen 
mte aus freiem Antriebe zurück, lehnte auch die Würde eines 
Mitgliedes der delegirten Oberexaminations⸗Kommiſſion für pro⸗ 
movirte Aerzte und Wundärzte 1. Klaſſe 1827 ab; 1831 zum 
Mitgliede des Comités des Cholera⸗Vereins für Schleſien er⸗ 
nannt, wirkte er thätig und unverdroſſen während dieſer Epide⸗ 
mie, die verheerend ſeine Vaterſtadt heimſuchte, und gab in der 
CholerasZeitung eine Ueberſicht der geographiſchen Verbreitung 
der Cholera; auch verfaßte G. mit dem ſeligen Henſchel eine 
kleine Schrift, enthaltend: Diätiſche Regeln beim Ausbruche der 
Cholera, Breslau 1831. Die Inſpektion über ſämmtliche jüdi⸗ 
ſche Schulen Breslaus, die er ſeit 1818 verwaltete, gab er nun 
ab und lebte ſo die letzten 20 Jahre ganz ſeinem Berufe, ſich 
fireng und treu an das Motto haltend. Aber einem fo gebilde⸗ 
ten, gelehrten und tüchtigen Manne ſollte auch höhern Ortes 
eine Anerkennung ſeiner Verdienſte zu Theil werden, denn 1846 
wurde Guttentag vom Könige zum Sanitätsrath ernannt. So 
wirkte er 40 Jahre mit derſelben Liebe und Ausdauer, fo kannte 
er von feiner früheſten Jugend an nichts Schöneres, als ges 
lehtt zu fein, und zu feinen; fo forſchte fein hoher Geiſt ſtets, 
nie täuſchte ihn ſein Blick, der ihn als Arzt groß machte, nur 
das Sein galt ihm, das Scheinen verſchmähte er. 5 
Den Seinen war er ein biederer Gatte, ein liebender Vater, 
ein treuer Freund, ſeinen Kranken ein Schutzengel, ein Tröſter 
in den Leiden des Lebens, ſeinen Kollegen ſtand er mit ſeinem 
Rathe und feiner Hilfe gera zur Seite. Nicht Stolz kannte er, 
Beſcheidenheit zierte ihn, nicht nach Ehrenämtern und Würden 
haſchte er, aber mit Ausdauer gab er ſich dem einmal Uebernom⸗ 
menen hin. Ihm war „die Heilkunde zur Religion“ geworden, 
ihm die Wiſſenſchaft zu feinem zweiten Ich. Hatte er geholfen, 
Balſam auf die Wunden geträufelt, hatte er gerettet und Bei⸗ 
ftand geleiſtet, dann blickte er nicht ſtolz um ſich, machte nicht 
Lärm mit feinen Thaten, ſondern dachte ſtets: „Dem Helfer 
half der Helfer droben.“ So wandelte er dahin im irdiſchen 
Thale, ſich ſelbſt, den Seinen und der Menſchheit zur Zierde 
und zum Schmuck, und wie er gelebt, ſtarb er, ruhig und voll 
Ergebung in feine Leiden, denn er war ja angelangt an der 
Pforte des Jenſeits, wohin ihm ſchon fo viele vorangeeilt, wo⸗ 
hin wir ihm ja alle einſt folgen werden. er 
So ruhe fanft du edler Greis, ſchlafe fanft den Schlaf des 
Friedens da unten in der kühlen Erde; einſt ſehen wir dich ja 
wieder in jenen lichten Räumen der Ewigkeit! 
f Dr. Gold ſchmidt. 


— — — 


Breslau, 8. Juli. lote Sitzung des Schwurgerichts.! 
Ausloofung der je macht der Präſident denferben be 
heutige Sache nicht ganz einfach ſei, weshalb die 


äch⸗ 
God 


168 des geſtohlenen su 
er Vernehmung eines Ent: 
laſtungs zeugen hervorgeht, auf einer Verwechſelung feiner Perſon mit 


der des Adolph Schramm, der als Anſtifter des Verbre be⸗ 
zeichnet alk Dez 5 ae l 
Die Geſchworenen erklären ſämmtliche Angeklagte, mit Ausnahme 


des Krebs, für ſchuldig. 


Der Gerichtshof verurtheilt die Angeklagten Oder und Demmig, 


die bereits die ordentliche Strafe des dritten Diebſtahls erlitten haben, 


wegen vierten Diebſtahls zu lebenswieriger Zuchthausſtrafez 
den Angeklagten Schönfelder wegen dritten Diebſtahls zu 18 Mo⸗ 
naten Zuchthaus; den Angeklagten Schramm, welcher der intellek⸗ 
tuellen Urheberſchaft am vorliegenden Verbrechen für ſchuldig erachtet 


iſt, wegen zweiten Diebſtahls unter erſchwerenden Umftänden zu ein⸗ 
jährig 
Rother wegen erſten Diebſtahls unter erſchwerenden umſtanden zu 


Einstellung in eine Feſtungs⸗Strafſektion; den Angeklagten 


Zmonatlicher Gefängnißhaft; den Angeklagten Zeidler wegen Diebes⸗ 
hehlerei zu 18monatlicher Zuchthausſtrafe. Gegen fämmtliche Ange 
klagte wurde Verluſt der Nationalkokarde und gegen die vier letzt⸗ 
genannten angemeſſene Stellung unter Polizejaufſicht nach verbößter 
Strafe — verfügt. Dem Urtheile der Geſchworenen gemäß erfolgte 
die richterliche Freiſprechung des Angeklagten Krebs. 

Die Sitzung währte mit einer einſtündigen Unterbrechung von 8 uhr 
Morgens bis 7 uhr Abends. 1 

.. ——-„ 

4 Aus der Provinz, [Feuer.] Am 2. Juli feih J 
2 Uhr brach zu Schloß Schurgaſt im Kreiſe Falkenberg auf der 
ſogenannten Schloßgaſſe bei einem Häusler Feuer aus, welches 
fo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit 7 dicht neben einander 
ſtehende Häuslerſtellen gänzlich ein Raub der Flammen wurden, 
nur ein maſſives Auszugshaus und ein dergleichen kleiner Speicher 
find von den Flammen verſchont geblieben. Das Feuer iſt aller. 
Wahrſcheinlichkeit nach durch ruchloſe Hand angelegt worden, der 
Thäter aber hat bis jetzt noch nicht ermittelt werden können. 


Breslau. An Stelle des abgegangenen Polizeianwalts Kausler zu 
Münſterberg iſt der Sekretär und Rechnungsführer Patzelt zu Hein: 
richau zum Polizeianwalt für den ländlichen Bezirk des Kreisgerichts 
zu Münſterberg im daſigen Kreiſe vom 1. Juli 1850 ab ernannt wor⸗ 
den. — Angefiellt: der bisherige Strafanſtalts⸗Aufſeher Pohl als Kreis⸗ 
bote in Wohlau. — Beſtätigt: der bisherige Lehrer Seltzſam als zwei⸗ 
ter Lehrer an der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 16 hierſelbſt; der 
bisherige Schullehrer Lilge zu Wüſtendorf als kathol. Schullehrer und 
Organiſt in Wieſenthal, Münſterberger Kreiſes. 7 


(Berichtigung,) In dem Abendblatte Nr. 187 S. 896 Sp. 3 
3. 56 lies bemittelter ſtatt unbemittelter. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin, 8. Juli.) Die Anweſenheit des Hofſchauſpielers Bed: 
mann aus Wien, hat bekanntlich zu einem Prozeſſe Veranlaſſung ge⸗ 
geben. Beckmann begab ſich nämlich vor einigen Jahren an die Hof 
bühne nach Wien, obſchon er der Direktion des Königsſtädtſchen Thea⸗ 
ters noch auf 3 Jahꝛe verpflichtet war. Beckmann ft jetzt ein Aus⸗ 
länder, und die Königſtädtſche Bühne hat deshalb bei dem Stadtge⸗ 
richt eine Beſchlagnahme ſeinet Perſon beantragt, um ihren Schadens⸗ 
anſpruch, der etwa 10,000 Rthi. betragen ſoll, zu ſichern. Berlin war 
auf die Entscheidung dieſes Streites ſehr geſpannt. Wir vermögen 
nun aus beſter Quelle mitzutheilen, daß das Stadtgericht, welches die 
Angelegenheit Sonnabend in einer Plenarſitzung verhandelte, den Ar⸗ 
reſtantrag zurückgewieſen und der klagenden Direktion überloſſen hat, 
ihre vermeinten Entſchädigungs⸗Anſprüche im gewöhnlichen Rechts⸗ 
wege geltend zu machen. f | 

— Die Großherzogin von Weimar hat dem Komponiſten Salo⸗ 
man mit einem ſehr huldvollen Handſchreiben eine koſtbare goldene 
Doſe überſandt. Es N dies vorzugsweiſe eine Anerkennung des jüng⸗ 
ſten Werks Salomans, einer komiſchen Oper „Das Corps der Rache“, 
welche in Weimar jüngſt zur Aufführung gekommen iſt. — Der als 
Componiſt nicht unbekannte Dirigent der deutſchen Oper in Petersburg 
Louis Schuber ch iſt geſtorben. „ GC. B.) 

— (Mailand.) Die „Gazzetta univerſale“ macht auf die unvor⸗ 
ſichtige Ueberladung der Barten auf den lombardiſchen Seen auf 
merkſam, wodurch ſchon ſo häufig Unglücksfälle vorgekommen ſind. 
Vor einigen Tagen wurde zwiſchen Intra und Lareng auf dem Lago 
maggiore eine Barke mit achtzehn Paſſag ieren plötzlich durch einen 
Orkan umgeſtürzt, und die unglücklichen fanden Alle den Tod in 
den Wellen. Nur zwei Ruderknechte konnten ſich mit genauer Noth 
durch Schwimmen vetten. 5 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 9. Juli. [Gewerberath.] Die geſtrige Sitzung 
würde vom Präſidenten Hüllebrand eröffnet. Es erfolgte die Ver⸗ 
pflichtung des ſtellvertretenden Mitgliedes Hrn. Wiener. Hierauf 
verlas der Vorſitzende ein Anſchreiben der königl. Regierung, worin die 
Meinung des Gewerberaths über die vorzunehmende Repartition des 
von ihm aufgeſtellten Etats erfordert wird. Nach reiflicher Erwägung 
entſcheidet die Verſammlung ſich dahin, es möge die Repartition ſich 
nur auf diejenigen Gewerbtreibenden erſtrecken, die ein jährliches Ein⸗ 
kommen von 200 Thlr. und darüber zu beſteuern haben. Durch Aus⸗ 
ſchließung der Minderbeſteuerten bleiben nicht nur die ärmeren Hand⸗ 
werksmeiſter, ſondern auch die mittelloſen Geſellen von der Entrichtung 
der Beiträge verſchont. Eine völlige Befreiung des Geſellenſtandes 
wurde nicht beliebt. In dieſem Sinne ſoll gedachtes Schreiben beant⸗ 
wortet und zugleich baldige Genehmigung des Etats beantragt werden. 
Hr. Nippert theilte ein wohlmokivirtes Gutachten der in voriger 
Sitzung ernannten Kommiſſion mit, welches die Errichtung eines Zeich⸗ 
nenlokals für die Geſellen zum Gegenſtande hat. Der Präfivent erklärt, 
daß der Schriftführer nach Maßgabe jenes Gutachtens eine Eingabe 
an die Regierung richten werde. 

Eine Petition der hieſigen Schneider⸗Innung trug die Nufſchrift: Die 
Schneider bitten den Gewerberath um Schutz gegen den. unbefugten 
Betrieb ihres Gewerbes. Das ziemlich umfangreiche Schriftſtück wurde 
vom Vorſitzenden in extenso vorgetragen. Die Innung bezieht ſich 
auf ihre früheren Maßregeln in derſelben Angelegenheit, behauptet, daß 
dieſelben erfolglos geblieben ſeien und wünſcht die beſſere Wahrnehmung 
ihrer Intereſſen, ſo wie die Erledigung des bereglen Uebelſtandes durch 
den Gewerberath herbeigeführt zu ſehen. Das Schreiben wurde einer 
Kommiſſion aus 7 Mitgliedern zur Begutachtung überwieſen. Die 
Kommiſſion beſteht aus den Herren Laßwitz, Friedenthal, Wie 
ner, Löſchburg, Kratz, Schmauch und Weiß. 

Herr Lode hakte einen ſchriftlichen Antrag überreicht, der ſofort zur 
Erörterung kam. Derfelbe bezweckt die Eröffnung von neuen Abzugs⸗ 
quellen für den eigentlichen Gewerbebetrieb. Ber Verkehr nach den 
clviliſirten Ländern trage durchaus keinen Gewinn. Das an Rohpro⸗ 
dukten überreiche Schleſien tauſche dieſelben fortwährend gegen die Ja⸗ 
dustrie Erzeugniſſe fremder Gegenden aus. Dieſer umſtand hemme und 
benachtheilige die induſtriellen Beſtrebungen unferer Provinz, Daher 
erſcheine es dringend nothwendig, die Bedürfniſſe der weniger kultivir⸗ 
ten Länder zu erforschen und die beſten Abſatzwege kennen zu lernen. 
Doch vermöge nur eine Körperſchaft derartige Unternehmungen mit Er⸗ 
folg zu verſuchen und auszuführen. — Herr Friedenthal erinnert 
daran, daß die Staatsregierung damit umgehe, an den fremden Han⸗ 
delsplätzen beſoldete Konſuln anzuſtellen, daß aber auch jetzt ſchon 

äufig von den preußiſchen Geſandten an auswärtigen Höfen Proben 
fremder Fab rikerzeugniſſe der dieſſeitigen Regierung zugeſchickt wer⸗ 
den, welche durch die Handelskammern ihre gehörige Verbreitung ſin⸗ 
den. Es werde darauf zu unterſuchen fein, wo das Bedürfniß nach Hand⸗ 
werksprodukten vorhanden, und ob daſelbſt eine Konkurrenz mit andern 
Ländern rathſam erſcheine. — Herr Jankowski glaubt, es ſei Auf: 
gabe der Handeltreibenden, die noͤthig gewordenen neuen Verkehrswege 
zu ermitteln und ſo die Vermittelung zwiſchen den Induſtriellen und 
Konſumenten zu übernehmen. Dann werde der Kaufmannsſtand auf⸗ 
hören in die Gerechtſame des Handwerks überzugreifen. Die ganze 
Angelegenheit paſſe daher am beſten vor die Handelskammer. 

Nachdem noch mehrere Redner über denſelben Gegenſtand das Wort 
ergriffen hatten, wurde der Lodeſche Antrag mit einigen Modiſikationen 
angenommen und demgemäß beſchloſſen, das Miniſterium zu erſuchen, 
es möge den preußlſchen Konfuln aufgegeben werden, in ihren Wir⸗ 
kungskreiſen diejenigen Handwerksprodukte ausſindig zu machen, welche 
dert am meiſten auf Abſatz rechnen dürften. a 

Die Böttcher⸗Innung bat ganz nach Art der Schneidermeſſter um 
Schutz gegen den unbefugten Betrieb ihres Gewerbes petitionirt. Es 
wird in den betreffenden Schreiben eine ganze Menge von Kaufleu⸗ 
ten und Fabrikanten aufgeführt, die Fäſſer und Gebinde von Geſellen 
anfertigen laſſen und hierdurch den Böttchermeiſtern cinen großen Theil 
des Erwerbes entziehen. Es entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion 
darüber, ob das Aktenſtück eine weitere Berückſichtigung verdiene. 
Einige zählten Fäſſer und Gebinde zu den Werkzeugen und Geräthen 
des Fabrikanten, deren Inſtandhaltung durch Geſellen wohl zuläſſig er⸗ 
ſcheine; andere interpretirten den betreffenden Paragraph der Verord⸗ 
nung vom 9. Februar in entgegengeſetztem Sinne. Endlich ward be⸗ 
ſchloſſen, dieſe Angelegenheit dem Schriftführer zu überweiſen, behpfs 
weiterer Verfolgung derſelben bei der Polizeibehörde. i 

Schließlich macht der Präſident die Mittheilung, daß der Gewerbe⸗ 
rath zu Magdeburg ſich mit dem hieſigen in Beziehung geſetzt und den 
gegenfeitigen Austauſch der wichtigeren Beſchlüſſe vorgeſchlagen habe. 
Der Schriftführer deſſelben, Herr Dr. Philippfohn, empfiehlt die Zei⸗ 
tung des Magdeburger Gewerberaths zum Central⸗Organ für alle 
gleichartigen Inſtitute. — Herr Weiß bemerkt dagegen, es werde auch 
für Schleſien ein ſolches Organ nothwendig ſein, wozu die biefiger 
Orts erſcheinende Handwerker⸗Zeitung wohl geeignet fein dürſte. 9 
Antrag deſſelben Redners wird der Entwurf einer GeſchaftsOrdnun 2 


wie er der Regierung gegenwärtig vorliegt, bis nach erfolgter Geneh⸗ 
migung als bindend anerkannt. Die regelmäßigen a e wer⸗ 
den von nun ab an jedem Montag Abend ſtattfinden. Handwerker⸗ 
Abtheilung verſammelt ſich künftigen Freitag. Nächſte Plenar⸗Sitzung 
Montag (15. Juli) Abends 7 Uhr. . 


— — — 3 

Man ſchreibt aus Danzig: Obgleich bedeutende Getreide: und Holz⸗ 
zufuhren aus Polen und Rußland ſtattgefunden haben, ſo iſt in den 
Verkehr doch 155 reges Leben gekommen und wenn Geſchäfte gemacht 
werden, ſo geſchieht es ohne Hoffnung auf Gewinn, weil die Nachrich⸗ 
ten aus England fortwährend ungünſtig lauten und den Muth nicht 
beleben. Dazu ſind die Frachten äußerſt niedrig und hieſige Schiffer 
und Rheder genöthigt, vergleichen außerhalb zu ſuchen, weil in Folge 
der Aufhebung der a Navigatione⸗Akte jetzt Schiffe von allen 
Flaggen hicher kommen und Ladungen nach England zu 3 
Preifen annehmen, als die hieſigen fie ſtellen können. Vom 21. Mat 
dis 20. Juni find in den Hafen von Neufahrwaſſer 128 Seeſchiffe ein⸗ 
gelaufen, 45 weniger ais im Monat vorher und 119 mehr als in der 
nämlichen Zeit des Ba Jahres, wo der Hafen blofirt war. Aus⸗ 
gelaufen ſind in demfel en Zeitraume 167 Seeſchiſſe, 24 BEE als 
im Monat vorher. Im vorigen Jahre war während dieſer Zeit 2 
einziges Schiff ausgelaufen. Im Hafen lagen am 20, Juni nur 
Seeſchiffe und 4 Lichterfahrzeuge, auf der Rhede nicht mehr als 
4 Schiffe. An Stromfahrzeugen kamen vom 1. bis 30. Juni 459 in 
Danzig an, außerdem 62 Traften Balken, 17 Traften Rundholz und 
5 Traften eichene Planken. Die eingebrachten Ladungen beſtanden vor⸗ 
nehmlich aus 7332 Laſt Weizen, 687 Laſt Roggen, 733 Laſt Gerſte, 
274 Laſt Hafer, 445 Laſt Erbſen, 155 Laſt Leinſaat aus Polen, 124 
Saft Stäbe, 4454 Centner Stückgut, 457 Gentner Oel, 180 Gentner 
Kanonenkugeln, 805 Stück eſchene Balken, 581 Stück eichenes Krumm⸗ 
heiz, ABB Ohm Spiritus, 315. Tonnen Theer u. f. w. (C. C.) 


* Schweidnitz, im Zul. Adreſſe.] In der am, 4. 
d. Mts. ſattg able Sitzung der hiefigen Handelskammer 
wurde folgende Adreſſe, anlangend die Zustimmung des Handels: 
ſtandes in unferm Bezirk zu den Maſjoritätsbeſchlüſſen der Konz 
ferenz der Deputirten aus dem Handels: und Fabrikſtanze in 
Betreff der Reviſion des Zollverrinstatifs beſchloſſen und voll⸗ 


zogen: N 

h „Königliches hohes Staats-Minifterium! 2 

Wenn die gehorſamſt unterzeichnete Handelskammer die freudige Ueber⸗ 
zeugung ausſpricht, daß das hohe Miniſterium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten — durch die Vorlagen, welche Hochdaſſelde de⸗ 
nen zur Berathung wegen einer Reviſton des Zolltarifs berufenen Ab⸗ 
geordneten aus dem Handels; und Gewerbsſtande machte, . 

„den einzig möglichen Weg betreten und das einzig zu Gebote ſte⸗ 
hende praktiſche Mittel gefunden habe, um das dunkle Labyrinth, 
in welchem ſich unfere gewerblichen Zuftände befinden — zu lichten 
und dieſe bisher unentwirrte Frage zu der jo lange heißerſehnten 
— endlichen Löſung zu führen: — a ; 
fo hat fie zugleich eine heilige Pflicht, die der tiefgefühlteſten Daukbar⸗ 
keit zu erfüllen — gegen die hohe Staate⸗Regierung, welche in ihrer 
Weisheit die Initiative in dieſer Lebensfrage ergriffen und gegen die 
Männer, welche durch ihre — Gott ſei Dank — in großer Maſorttät 
ausgeſprochene Zuſtimmung zu den allerhöchſt beabſichtigten Maßnah⸗ 
men — die heiligſten Intereſſen der arbeitenden und leidenden Volks⸗ 
klaſſen und die heißeſten Wünſche der bei Weitem überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der Bewohner des engeren Vaterlandes ſowohl als auch der des 
ganzen großen deutſchen Zoll⸗Verein⸗Gebiets — zu würdigen und ihnen 
Rechnung zu tragen wußten! 2 

Eben fo groß und unvergänglich werden die Namen der hochperehr⸗ 
ten Staatsmänner in der Geſchichte glänzen, welche durch die Aus füh⸗ 
rung ihrer weſſen Pläne eine ſegensreiche Epoche für die Entwickelung 
der induſtriellen und handelspolitiſchen Zuſtände des Vaterlandes, ſchaff⸗ 
ten, wie die Namen jener unvergeßlichen Männer; welche den, Gott 
wolle es, felſenfeſt beſtehenden deutſchen Zoll⸗Verein gründeten! 
„Wenn ſich gegen die überwiegenden Intereſſen der Mehrzahl des 
Voltes, welches den erflehten Schutz feiner im Schweiße des Angeſichts 
geförderten Arbeit, dieſen Grundpfeiler aller focialen Wohlfahrt und 
aller politiſchen Stabilität und Ordnung, endlich erbört hoffen darf, 
die ſchroffeſten Gegenbehauptungen, geſchöpft aus hohlen Theorien und 
ausgeſtattet mit nichtsſagenden Phraſen, die es vermeiden praktiſch 
und tief in die wahren Bedürfriffe des Volkslebens zu blicken und aus 
genſcheinlich nur die Beförderung von Sonder ⸗Intereſſen bezwecken, er⸗ 
heben! — ſo iſt es hohe Zeit und doppelte Pflicht, daß die natürlichen 
— nur auf Grund patriotiſcher und philantropiſcher Geſinnung gewähl⸗ 
ten und beſtehenden Organe, wozu die Handelskammern wohl mit Recht 
zu zählen find, — ihre Stimme auch erheben und der hohen Staats⸗ 
Regierung als der wahre und eigentliche Lusdruck der Wünſche und 
Bedürfniſſe ihrer Kommittenten dienen! * 

Der Geiſt und die Tendenzen, welche die Beſprechungen vor dem 
hochverehrten Chef des Handels⸗ und Gewerbe ⸗Miniſterii Excellenz 
durchwehlen, find der gehorſamſt unterzeichneten Handels⸗Kammer durch 
die erſt kürzlich erhaltenen abgedruckten Protokolle darüber in ihrer 
Vollſtändigkeit klar vor die Augen getreten, wenngleich manches Ein⸗ 
zelne daraus durch ihren Abgeordneten und die ſonſtigen Veröffentli⸗ 
chungen bereits zu ihrer Kenntniß gelangt war. 752 5 
Ste kann wie bereits geſagt, in dem Reſultat des Ganzen nur die 
Betretung cines zu einem wahrhaft gedeihlichen Ziele führenden Weges 
erblicken! N di 8 

Sind auch einzelne Poſitionen der vorgeſchlagenen und angenom⸗ 
menen Tarifſätze nicht hoch genug gegriffen, um den Bedürfniſſen 
zu entſprechen und noch ſicherer und ſchneller zu dieſem Ziele zu gelan⸗ 
gen, was namentlich die in dem Bezirke unſerer Handelskammer in 
großartigem Maßſtabe ausgeübten Leinen: und Baumwollen⸗Induſtrien 
berührt: ſo ſchließt ſich die Handelskammer dennoch den Majoritäts⸗ 
Boten der Verſammlung um ſo bereitwilliger an, je mehr fie fi der 
frohen Hoffnung hingiebt, 1 a 

„daß, nachdem der heilſame Weg nur einmal angebahnt, bie 25 
fahrung in der nächſten Zukunft alles Nöthige bald ergänzen werd 
ja, daß auch diejenigen hochwichtigen Gewerbe und Hentlichen Ars 
beiten, welche den Berathungen in der Verſammlung nicht unter⸗ 
lagen, wie z. B. der Kohlenbergbau und die unſerer Muttererde 
ebenſo reichlich entſprießenden Eifen: und andere Erz⸗Induſtrien, 
welche Hunderttauſende von Menſchen beſchäftigen und ernähren, 
und welche eines angemeſſenen Schutzes bedürfen, von unſerer weis 
fen väterlichen Regierung bei dem bald tagenden Zoll⸗Kongreß ſelbſt 
in gewiſſenhafte Berathung gezogen werden dürften! 

Es wird durch die weiſe Fürſehung der Regierung ſchon die 
tung und Hebung einzelner tief geſunkener naturwüchſiger und an 
Induſtrien, die Vermehrung des National⸗Reichthums durch Exhal 
immenſer Kapitale im Lande — und das beſtehende ort⸗ 
geſichert, womit die Wohlfahrt Hand in 3 und unausblelb⸗ 
lich find und dadurch eine innere Kraft und eine Macht des Staates 
nach Außen hin in Ausſicht geſtellt, wie ſie Deutſchlands Gauen noch 
nie geſehen! 

Sin önigliches hobes Minifterium bitten wir ganz gehorſamſt, Hoch⸗ 
daſſelbe wolle die aus der innerſten und freudigſten Ueberzeugung her⸗ 
vorgegangene dankbarſte Anerkennung der weiſen Abſichten der Bee 
chen Staats⸗Regierung zur allerhöchſten Kenntniß Sr. Majeſtät des 
Königs gelangen laſſen und unterzeichnet ſich ehrfurchtsvoll ꝛc. 

. Haydelstanmer der Krelſe Reichenbach, 
7 chweidnitz und Waldenburg.“ . 
Schweidnitz, den 4. Juli 1850. j 


Suferate - Er 


Bekanntmachung. i 
Bei den diesjährigen am 12. Juli d. J. beginnenden Schleß⸗ 
übungen des königlichen 6. Artillerieregiments bei Carlowit werden 
Zuſchauer und andere dieſer Gegend nahe kommende Perſonen 
gegen unvorſichtige Annäherung an die Schuplinle hiermit ge: 
warnt und aufgefordert, den Anweiſungen der ungeſtellten Di⸗ 
ſtanciers, ſowie den der Polizeioffizianten und Sensdarmen bei 
Vermeidung von Ordnungsſtrafen unbedingt Folge zu leiſten. 
Breslau den 5. Juli 1850. 
Königliches Bouvernement und Polizei-Präfidium, 
In Vertretung: v. Reigenfeit- v. Kehler. 


Berfammlung der Stadtverordneten 
2 a 11, Jul Nachm. 4 Übr. 
Konſtituttung der Werfommlung durch Wahl des Vorſtehers, des 
Protokollführets und der Stellvertreter für Beide, 
Der Vorſteher Dr. 


N Städtiſche Reſſource. f a 

Fabrt nach Fürſtenſtein Sonntag früh den 14. Jull. 
Die Billets ſind gegen Vorzeigung der Mitglieds⸗Concert⸗ 
Karte zu haben: bei dem Herrn Kaufmann Sturm, Reuſche⸗ 


7 


rätzer. 


ſtraße (Pfauecke), Herrn Kaufmann Speyer, Schweidniherſtraße 
Nr, 54 und in der Bade⸗Anſtalt an der Matthiaskunſt. 
Preis eines Billets für die Fahrt nach Freiburg und zurück des 
trägt (unter Zuſchuß aus der Reffourcen-Raffe nur 20 Sgr. 


ür Mufis und Lieder iſt geſorgt. Ka 
Der Vorſtund der ſtädtiſchen Reſſource. 


. 
U 


7. . Theater: Nachricht. 
Mittwoch den 10. Juli. Fünfte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

Drittes Gaſtſpiel des Herrn Philipp 
Grobecker, Mitglied des Königſtädtiſchen 

Theaters zu Berlin. Zum dritten Male: 

„Junger Zunder — alter Plunder.“ 

Poſſe mit Geſang in 3 Akten, mit freier Be⸗ 

nutzung einer Seribeſchen Idee von D. Kaliſch, 

Muſik von A. Schäffer. — Spadelius, Herr 

Philipp Grobecker. — Zwiſchen dem 2ten 

und Zten Akt: Charakteriſtiſch⸗mimiſche 

Vorſtellung des Hru. M. Zenopolski, 

vom Natienal⸗Theater zu Warſchau; in 

vierzig Bildern. Die Muſik iſt von 
Stanislaus Moninſzki. — Programm: 
1) Wildes Lachen; 2) komiſches Lachen; 
3) Zorn; 4) Güte; 5) Trunkenheit; 6) Ver⸗ 
weiflung; 7) Faulheit; 8) Betroffenheit; 
) Tölpel; 10) Verbrecher; 11) Dreiſtigkeit; 

12) — 13) wer e 14) Reue; 

15) Troſt; 16) Habſucht; 17) Mitleiden; 

18) Eiferfucht; 19) Stolz; 20) Demuth; 

) Schreck; 22) ernſtes Weinen; 23) komi⸗ 

ſches Weinen; 24) Traum; 25) Fröhlich keit; 

26) Scham; 27) Frechheit; 28) Genugthuung; 

29) Furcht; 30) Ungenügſamkeit; 31) Falſch⸗ 

heit; 32) Edelmuth; 33) Rache; 34) Ent⸗ 

Oſetzen; 35) Liſt; 36) Uebergang vom Leben 

zum Tode, u. ſ. f. 

onnerstag den 11. Juli. Sechste Vorſtellung des 

dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

„Norma.“ Große lyriſche Oper in 2 Ak: 

ten, Muſik von Bellini. — Norma, Frau 

Gundy, großherzogl. badenſche Hof⸗Opern⸗ 

ſängerin, als erſte Gaſtrolle. 


Für das dritte Abonnement von 70 Vor: 
ſtellungen in den Monaten Juli, Auguſt, 
September d. J. ſind noch bis zum 15. Juli 
Bons im Werthe von 3 Reit. für je 2 Rtlr. 
im Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden zu haben. 


’ Verlobungs⸗ Anzeige. 5 

Die Verlobung meiner Tochter Elementine 
mit dem Gutsbeſitzer Herrn Brand au Woſ⸗ 
fidlo auf Parzynow, beehre ich mich Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Domslau, den 8. Juli 1850, 

. Verwittw. B. Wagner. 


Clementine Wagner, 
Brandau Woſſidlo, 
1 empfehlen ſich als Verlobte. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Dorothea 
mit dem Kaufmann Herrn Eduard Gumpert 
hierſelbſt beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Grünberg, den 3. Juli 1850. 
: J. Prager und Frau. 


5 Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut früh 1 % Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau von einem mun⸗ 
tern Mädchen, zeigt ſtatt beſonderer Meldung 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Schriegwitz, den 8. Juli 1850. Ä 

G. Köpke. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 7. Juli Abends 11 uhr verſchied in ſei⸗ 
nem Söften Lebensjahre an Altersſchwäche unſer 
theurer Oheim, der reichsgräflich v. Hochbergſche 
Forſtmeiſter, Herr Friedrich von Schüz, 
geliebt und betrauert von Allen, die ſein Wir⸗ 
Zen und fein edles Herz kannten. Seinen vie: 
len Freunden zeigen, der Theilnahme gewiß, 
dies tief betrübt hiermit an. 

„Fiurſtenſtein, den 8. Juli 1850, 
f Henriette von Seelen, 
Henriette von Schüz, 

als Nichten. 


Todes ⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Morgen um 4 Uhr endete nach langem 
ſchweren Leiden am Lungenſchlage meine mir 


unvergeßlich geliebte Frau Bertha, geb. Lei⸗ 


um ſtille Theilnahme bittet: 
1 Julius Waubcke. 
Stabelwitz, den 9. Juli 1850. 


. Todes- Anzeige. . 
Geſtern früh um neun Uhr verſchied fanft nach 
langen Leiden unſer geliebter Vater und Schwie⸗ 
gervater, der königliche Rechts⸗Anwalt Geheime 
Juſtiz⸗Rath Franz Anton Gelinek im drei 
und ſiebenzigſten Lebensjahre. Tief betrübt wid⸗ 
men wir Verwandten und Freunden dieſe An⸗ 
zeige zu ſtiller Theilnahme. 
Breslau, den 9. Juli 1850. 
r Antonie Gelinek. 
Carl Gelinek, Juſtizrath. 
Clara Gelinek, geb, v. Mitſchke. 


Allen Denjenigen, welche bei dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt zu Petersdorf, Kreis Nimptſch, 
junge Zuchtſchweine beſtellt haben, und zu⸗ 
gleich für Die, die davon ſolche wünſchen, diene 
zur Nachricht, wie vom 15ten bis Ende dieſes 
Monats von 3 Zuchtſchweſnen 6 bis 8 Wochen 
alte Ferkel zu haben ſind. 


zinger. 


rere Re 

g. i 

2 Da wie alle unfere und unſerer in 

—. Bedürfaiſſe nur perſönlich und In 

2 haar einkaufen, fo warnen wir hiermit, f 
% Jemandem auf unſern Namen, auf 
E ſchriftliche oder mündliche Beſtellung ir: 
E gend etwas auf Kredit zu verabfolgen, 


E indem wir ausdrücklich erklären, für 
L nichts einzuſtehen. F 
Ratibor, den 7. Juli 1850, 
- S. Dzielni 


In der Buchhandlung von Graß, Barth 
u. Temp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, 
iſt zu haben: 


Der perfönliche Schutz, 


mit den colorirten engl. Original⸗Kupfern 
verſiegelt für 15 Silbergroſchen. 
Mediziniſche Abhandlung über die Phy⸗ 
—. der Heirath, über die Schwächen und 
geheimen Krankheiten der Jugend und des rei: 
ſern Alters, welche ſich gewöhnlich in das Leben 
einſchleichen und die phyſiſchen und geiſtigen 
Kräfte entnerven, das Geſühl vermindern und 
ſchwächen und die Kräfte der Mannbankeit gr, 
ſchöpfen; mit praktiſchen Anmerkungen über die 
Behandlung der nervöſen Krankheiten U der 
Unverdaulichkett, über Beklemmung und al 
deren ſich unvorſichtiger Weiſe zugezogenen 
Krankheiten. — Mit den engliſchen Original: 
Kupfern, darſtellend die Krankheiten der Zeu⸗ 
gungs⸗Organe, ihre Konftitution, ihren Gebrauch 
und Funktionen, und die Uebel, welche geheime 
Gewohnheiten, Ausſchweifung und Anſteckung 
verurſachen ꝛc. ck. 
Aachen und Antwerpen. 
x Verlag von Max Kornicker. 


„ nn ek. ie 
Ein Gärtner⸗Lehrling von achtbaren El: 
tern und — lkenntniſſen 

fehen, findet Xnfellung d & Darin Ser 


Meldung beim Gärtner daf bei Breslau. 


Druck und Verlag von Graß, 
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Oeffentliche Vorladung. 

Die unbekannten Erben, Erbeserben und Er⸗ 
besnehmer nachſtehender hierſelbſt in den Jah⸗ 
ren 1847 bis 1849 verſtorbenen Perſonen als: 

1) der verwittweten Schneidergeſell Eleonore 
Hitzinger, geborne B geſtor⸗ 

ben am 24. Oktober 1848, 

des Kretſchmerknechts Wilhelm Hund, 

geſtorben den 28. August 1848, deſſen Nach⸗ 

laß 9 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf. beträgt, . 

des Tiſchlermeiſters Carl Darnau, ge⸗ 

ſtorben den 3. April 1848, (Nachlaß 2 Athir. 

6 Sgr. 1 Pf.) 

des unehelichen Carl Ferdinand Gottfried 

Hanke, geſtorben den 9. September 1847, 

Nachlaß 11 Kthlr. 14 Sgr. 3 Pf.), 

des Handlungsdieners Ludwig Haaſe, 

eft. den 11, März 1848, (Nachlaß 13 Rthl. 

4 Sgr. 8 Pf.), 
der Johanne Eleonore geb. Walter, ge⸗ 
ſchiedene Schöbel, geſt. den 16. März 
1848, (Nachlaß 5 Rthir. 11 Sgr. 5 Pf.), 
des Kaufm. Bornheim, David Meyer, 
geft. den 1. Auguſt 1848, (Nachlaß 73 Rthl. 
15 Sgr.), 
des Lohndieners Johann Gottlieb Seif⸗ 
fert, geſt. den 23. Mai 1849, (Nachlaß 
„ N m  ı 

9) des Friſeur David Heinrich Zähler, geſt. 
den 10. Februar 1848, (Nachlaß 144 Rthlr.) 

10) des unehelichen Carl Ernſt Herrmann 
Mücke, geſt. den 19. Januar 1849, (Nach⸗ 
laß 40 Rthlr. 21 Sgr. 11 Pf.), 

11) der verw. ulbrich, Joſepha Eliſabeth, 
eborenen Sturm, geſt. den 26, Februar 
849, (Nachlaß 53 Rihlr.) 

12) des Dienſtmädchens Caroline Otto, geft, 
den 14. Juni 1849, 1 

13) des Tagearbeiters Anton Mühling, geſt. 

den 11. Juni 1849, 

des Hutmacherlehrlings Robert Klette, 

geſt. den 28. April 1849, (Nachlaß 8 Rthlr. 

10 Sgr. 11 Pf.), 

der von Greifenberg gebürtigen Bäder: 

Wittwe Lemmerich, Chriſtiane Dorothea 

geb. Herold, geſt. den 14. Mai 1849. 

(Nachlaß 146 Rthlr. 14 Sgr. 10 Pf.), 

die unverehel. Juſt inska, geſt. den 11. 

Juni 1849, (Nachlaß 7 Rthlir. 19 Sgr. 


6 Pf.), 5 

des Konditorgehülfen Johann Georg Siegel, 
geſt. den 13. Januar 1849, (Nachlaß uns 
gefähr 80 Rthlr.) 

der unverehel. Ottilie Kordell, geft. den 
27. Januar 1849, (Nachlaß 8 Rthlr. 
28 Sgr. 3 b 


2) 
3) 
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8) 


15) 


16) 
17) 


18) 


. Pf.), 
110) des Redakteurs Rudolph Hilſcher, geſt. 


den 8. April 1849, 
des Barbier Daniel Müller, geſt. den 
8. Juni 1849, (Nachlaß 43 Rthlr. 19 Sgr. 


8 Pf.), 
des Kupferdrucker Johann 849 f. Sieg⸗ 
mund, geſt. im Jahre 1849, (Nachlaß 
108 Rthir. 14 Sgr. 5 Pf.), 
der Almoſenempfängerin, Wittwe Kühnel, 
geſt. den 20. Dezember 1848, (Nachlaß 
ungefähr 20 Rthlr.), 5 
der unverehel. Babette Kriſcher, geſt. den 
13. Juni 1849, (Nachlaß 10 Rthlr. 18 Sgr.) 
der unehel. Emilie Caroline Louiſe Bauer, 
geft. den 8. Februar 1840, (Vermögen 
5 Rthlr. 12 Sgr. 4 Pf.), . 
werden hierdurch vorgeladen, vor oder fpäte: 
ſtens in dem 2 
auf den 23. Jaunar 1851 Vormittags 
9 Uhr 


20) 


21) 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 
Schmidt 

in unſerm Parteienzimmer — Junkernſtraße 10, 
— anberaumten Termine ſich als Erben der 
vorbenannten, verftorbenen Perſonen zu legiti⸗ 
miren und ihre Anſprüche auf den Nachlaß die⸗ 
ſer Perſonen geltend zu machen. Bei ihrem 
Ausbleiben haben ſie zu gewärtigen, daß die 
Nachlaßbeträge als herrenloſes Gut erachtet und 
dem königlichen Fiskus oder der hieſigen Stadt⸗ 
kämmerei werden ausgeantwortet werden. 
Breslau, den 11. März 1850. i 

Königliches Stadt⸗Ger icht. Abtheilung I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Univerſitäts⸗Platz Nr. 12 belegenen, dem Klempt⸗ 
nermeiſter Benjamin Traugott Ludwig gehö⸗ 
rigen, auf 2246 Rthle. 19 Sgr. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung einen Termin auf 
den 11. September 1850, 
Vormittags 11% Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Freiherrn 
v. Vogten in unſerm Parteien⸗Zimmer (Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 10) anberaumt. Ä 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtrutur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ßung mit ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 8. Mai 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


— 


Abth. I. 


Subhaſtations⸗Be kanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Albrechts⸗Staße Nr. 48 belegenen, dem Oeko⸗ 
nomie⸗Kommiſſarius Friedr. Aug. Schulze 
gehörigen, auf 9146 Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf. ge: 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 12. Sept. 1850, 
5 Vormittags 11 uhr, 5 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Fritſch 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 9. Februar 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


— — — —VH— — 
Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Weidenſtraße Nr. 3 belegenen, dem Saffian⸗ 
Fabrikannten Johann Behrend gehörigen, 
auf 16,153 Rthlr. 28 Sgr. 8 Pf. geſchätzten 

Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 14. Oktober 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Hbergerichts⸗Aſſeſſor v. uechtritz 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Garnbändler 
Samuel Schubert zu Perſchütz hierdurch 


vorgeladen. - 
den 20. Februar 1850. 


Breslau, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Gaſtwirth Müller gehörige, sub 
Nr. 215 hierſelbſt belegene Gaſthofs⸗Etabliſſe⸗ 
ment, gerichtlich abgeſchät auf 8285 Rtl. 10 
Sgr., und die dazu gehörigen Inventarienſtücke 
auf 247 Rtl. 14 Sgr., ſoll auf 

den 93. Oktober d., Vormittags 


11 Uhr, y 
— ae Gerichtsſtelle öffentlich ſubhaſtirt 
en. 

Taxe und neueſter Hypothekenſchein können 
während der Amtsſtunden 25 ne 
ten Gerichte eingeſehen werden. 

Neuſalz, den, 16. Februar 1850, 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
(gez.) Hoffmann. 


Barth und Comp. 
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Subhaſtations⸗Patent. 


gehörige Freirichter⸗Gut Nr. 4 von Marienthal, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden revidirten Taxe auf 
18,821 Thaler 11 Sgr. gewürdigt, wird 
am 14. Oktober 1850 

im Geſchäftszimmer Nr. 6 vor dem Aſſeſſor 
Koſchella reſubhaſtirt. ‘ 

Habelſchwerdt, den 25. März 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe gelegene Allodial⸗ 
Rittergut Nieder Marklowitz, abgeſchätzt auf 
38,582 Rtl. 1 Sgr. 9 Pf. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

‚am 28. November 1830, . 
Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierorts ſubhaſtirt 
werden. 7 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin Frau Baronin v. Seydlitz, Emilie Hen⸗ 
riette Antonie, geborne de la Palm du Pré, 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Rybnik, den 27. April 1850. 5 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
gez. Delius. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub Nr. 157 des Hypothekenbuchs der 
Stadt Nikolai im Pleßner Kreiſe belegene Vor⸗ 
werk Ludwigshof, mit Wohnhaus, Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, Aeckern, Wieſen, Steinbruch und 
Gartenland, zuſammen 393 Morgen, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 13,239 Rthlr. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

13. November c., Vorm. 11 Uhr, 
hier an ordentl. Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Nikolai, den 25. April 1850. er 

Die konigl. Kreisgerichts⸗Kommiſſton. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Ernſt Thiel gehörige Bauergut 
Nr. 15 zu Dammer, Glogauer Kreiſes, abge⸗ 
ſchätzt auf 5003 Rtl. 10 Sgr. zu Folge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 4. November 1850, 
D Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Polkwitz, den 25. April 1850. 

Die königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Wohnungs veränderung beſtimmt mich, mein 
in ſchönſter umgebung hieſiger Stadt, nahe am 
Bahnhof gelegenes Grundſtück baldigſt zu ver⸗ 
kaufen oder auf mehrere Jahre zu verpachten. 

Als herrſchaftliche Villa eignet ſich daſſelbe 
vorzugsweiſe, da ſelten Stadt- und Landleben 
angenehmer vereinigt ſind. h 

Wohn: und Wirthſchaftsgebäude find vor 
4 Jahren neu und durchweg maſſiv erbaut. Im 
untern Stock des erſtern wird eine rentable 
Reſtauration betrieben, deren Pacht mit 1. DE: 
tober d. J. abläuft. 

Gegen 20 Morgen beſten Areals, — incluſ. 
Parkanlagen, Gemüſegarten, Steinbruch, — 
und die vor der Thür vorbelführende Görlitz⸗ 
Zittauer Chauſſee umſchließen die Hoferaithe. 

Die auf dem Grundſtück haftenden Geſammt⸗ 
Abgaben betragen jährlich nur 1 Rthlr. 4 Sgr. 
6 Pf., wofür das Recht der Entnahme ſämmt⸗ 


lichen Holzbedarfes vom ſtädtiſchen Holzhofe, 


zum billigerern Bürgerpreiſe, eintritt. 

Eine gerichtliche, im Ganzen gering ausge⸗ 
fallene Taxe, ſteüt den kapitaliſirten jährlichen 
Reinertrag auf netto 11,000 Rthlr. feſt, der 
ſich aber, vermöge der dem hieſigen Ort ſo viel⸗ 
feitig eröffneten günſtigen Auſpfeten von Jahr 
zu Jahr erfreulich erhöhen dürfte. 

Bei Realiſirung eines Kaufgeſchäfts könnte 
die Hälfte, auch %, des Werthes darauf ſtehen 
bleiben, wogegen die Pachteinleitung eine Kau⸗ 
tion auf Höhe der jährlichen Zinsrate wün⸗ 
ſchenswerth macht. 

Görlitz, den 30. Juni 1850. 

Siebenbürger. 


Auktion. Am Ilten d. M. Vorm. 9 uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtr. wiederum eine Partie 
ruſſiſche Seife, dann Möbel, wobei runde So’ 
pha's für 12 Perſonen, und 2 Violinen verſtei⸗ 
gert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Wein⸗Auktion. 

Auf dem neuen Packhofe an der Königsbrücke 
ſollen Donnerstag den 11. Juli Vormittags 
11 uhr aus einem Nachlaſſe verſchiedene Rhein⸗ 
weine, Medocs, Burgunder, Ungar, 
Champagner und 65 Bocksbeutel 1834er 
Leiſtenwein öffentlich verſteigert werden. 

Reymann, Aukfions⸗Kommiſſar. 


Avis! 

Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die erge⸗ 
bene Anzeige: daß ich meinen Wohnſitz von 
Sierakowo bei Nawicz nach 
Juliusburg, Kreis Oels, verlegt habe, und 
erſuche: künftig alle Schreiben dorthin adreſſi⸗ 
ren zu wollen. 

Der Gutsbefiger Eruſt Spitze. 
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um die mir in den letzten Tagen gewordenen 
Aufträge ausführen zu konnen, fehe ich mich 
genöthigt 


noch 
hier zu verweilen. Da ich ſedoch, anderweitigen 
Verpflichtungen nachkommen zu können, meinen 
Aufenthalt hierſelbſt nicht weiter verlän⸗ 
gern kann, ſo erſuche ich Diejenigen, welche 
mich noch mit Aufträgen beehren oder ſich mei⸗ 
nes Rathes bedienen wollten, mich baldig ſt 
zu beſuchen, damit ich im Stande bin, vor mei- 
ner Abreiſe Alles beſchaffen zu. können. 5 
Koehn, Hof⸗Optikus, 
im Haufe der Hrn. Brunzlew u. Sohn, 
Rikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Gke Nr. 7, 
zu ſprechen von 8—1 uhr und von 3—7 Uhr. 


LOD 


* in: 
Schwe? 1337 


In der Nähe einer größeren Stadt iſt ein 
Grundſtück mit 20 nen Land, worauf zwei 
Eiſenhaͤmmer, eine oberſchlächtige Mühle mit 
3 Gängen, eine Bäckerei und zwei Wohnhäuſer 
mit großem Garten, ſo wie ein Platz, auf dem 
früher eine Pulvermühle geſtanden hat, der für 
2 Gänge paſſend iſt; und nicht weit davon ent: 
fernt ein Grundſtück mit einer unterſchlächtigen 
Mühle mit 3 Gängen und einem Platze, auf 
dem früher eine Papiermühle war, für 3 Gänge 


geeignet, mit 23 Mrg. Land, einzeln oder zu⸗ fi 


ſammenhängend, billig zu verkaufen. Die 
Grundſtücke haben bedeutende Waſſerkraft und 
ſind zur Anlegung von Eiſenwerken, Papier⸗ 
Fabriken 2c. beſonders zu empfehlen. — Kauf⸗ 
luſtige wollen ihre Adreſſen gefälligſt sub Litr. 
B. 200, bei Herrn Julius Steiner, Bres⸗ 
lau, Schweidnitzer Straße Nr. 5, abrrichen, und 
erfahren da das Nähere. 
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Das jetzt zur Kaufmann Peregrin Be⸗ 
ſchorner ſchen erbſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe 


Neundorf bei 


bis den 14. d. M. 


— —————— K—D— — 


Fürſtensgarten. 
Mittwoch: Konzert, 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


N 2 
G. Goldſtücker, 
bisher Neuſcheſtraße Nr. 30, 
hat jetzt ſein Comptoir nebſt Wohnung 
Ning (Naſchmarktſeite) Nr. 58, 
3. Etage. 


800 Rthl. 


werden auf eine Waſſermühle mit 2 Gängen, im 
Kreiſe Oels gelegen, und mindeſtens 1800 Rtl. 
mit Acker im Werthe, zur 1. Hypothek gegen. 
5 Prozent Zinſen geſucht. Das Nähere beim 
Gaſtwirth in der Krone in der Odervorſtadt. 


Eine Directrice 


welche in ein bedeutendes Putzwaaren⸗Geſchäft 


vollkommen routinirt iſt, findet bei feiner Be⸗ 


handlung und gutem Salair eine dauernde und 
geeignete Stellung durch den Commiſſionair 
C. L. Berliner in Schweidnitz. 


Einem Knaben chriſtl. Konfeſſion, der die nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſe beſitzt, weiſet eine Lehr: 
lingsſtelle in einem Comptoir zum ſofortigen 
Antritt nach: 

E. Leubuſcher, Grenzhausgaſſe 4. 


Ein Fautionsfähiger gebildeter Landwirth 
wünſcht die Pachtung eines größeren 
Gutes in Niederſchleſien zu übernehmen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Rechts-Anwalt 
Juſtiz⸗Rath Salzmann zu Breslau, Junkern⸗ 
Straße Nr. 6 


Avis für Schnupfer! 
Von Acht franzöſiſchen 
Regie⸗Schnupftabaken 


empfingen wir heute die erſte direkte Zuſendung, 
und empfehlen wir davon beſonders als etwas 
Vorzügliches: 
Tabac en poudre Nr. I. a Pfb. 1½ Rtl. 
in Original⸗Packungen & 1, ½ Pfd.⸗Packeten. 
dto. dto. Nr. II. Pfd. 1 Rtl. 
Tabac de France a Pfd. 1% Rtl, 
bei Abnahme von Partien billiger. 


Otto Schröder u. Co., 


Blücherplatz und Ring⸗Ecke Nr. 10 u. 11, 
vis-A-vis der Börſe. 


Den Gaſthof 
„zu den drei Hechten“ 
in Schweidnitz 


Burgſtr. vis-à-vis dem königl. Kreisgericht, 


habe ich käuflich übernommen und empfehle 
denſelben zur gefälligen Beachtung. 
Schweidnitz, den 1. Juli 1850. 
M. Naphtali. 


Ein großer Obſtgarten in der Vor⸗ 
ſtadt Breslau's iſt fofort zu verpach⸗ 
ten. Näheres Ning 35, eine Treppe. 


Gefunden 1 
wurde vorigen Sonntag Abend auf dem Perron 
des Niederſchleſiſchen Bahnhofes ein Porte⸗ 
monnaie, Der Eigenthümer wolle ſich Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Straße Nr. 18, eine Stiege hoch, legi⸗ 
timiren. 

N 5 
Eine Damenſchneider⸗Wittwe, welche Wäſche 
ausbeſſert und kleine Aenderungen macht, ſucht 
bei Herrſchaften oder auch zu Hauſe Beſchäfti 
gung. Näheres Ohlauer Straße 22, 4 Stiegen 
vorn heraus. 


Eine kleine ländliche Beſitzung wird zu 
kaufen geſucht. Näheres im Bürzau des E. 
Berger, Biſchofsſtr. 7. N 


Mehrere, Oekonomie⸗Volontairs und Oeko⸗ 
nomie⸗Eleven finden auf bedeutenden Gütern 
ſofortige Aufnahme. Auskunft ertheilt 

2 E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Perfekte Köchinnen, Kammerjungfern, Be⸗ 
dienten, Jäger, Hausknechte, Kutſcher und der⸗ 
gleichen empfiehlt das conceſ. Kommiſſions⸗ 
und Vermiethungs⸗Bürean von E. Ber: 
ger, Biſchofsſtr. 7. 


Zu verkaufen 
ein großer lederner Bettſack zu 5 Gebett, meh⸗ 
rere kleinere dergleichen, gebrauchte Reiſekoffer 
verſchiedener Größe * 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 11, 
im Gewölbe. 


Grüne Nüſſe 


zum Einlegen ſind zu haben: Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


o 

Ein Ladenmädchen aus guter Familie, 

findet zu Michaelis ein ſehr gutes Engagement. 
E. Berger, Viſchofsſtr. 77 


Ein tüchtiger gut empfohlener Gärtner findet 
zum 1. Oktober d. J. auf der königlichen Do: 
mäng Karlsmarkt bei Brieg eine Anftellung. 


Ein faſt neues Spezerei⸗Mepoſitorlum ſteht 
billig zum Verkauf Ohlauer Straße Nr. 24 im 
Eigarren⸗Geſchäft. 

Ein Transport mecklenburg⸗ 
ſche Reit⸗ und Wanenpferve 
ſind angekommen, und ſtehen in der 
Nikolai⸗Vorſtadt im Kärgerhofe, 
vis-a-vis der neuen Reitbahn, zum 

Verkauf. J. Freund. 


280 Stück Maſtſchöpſe, 

groß, ſtark und ſchwer, ſind auf der königlichen 
Domäne Karlsmarkt bei Brieg zu verkaufen, 
können auch daſelbſt noch bis zum 1. Septem⸗ 
ber d. J. in guter Weide belaſſen werden. 


J)) —' A 

Am Ringe Nr. 58 im goldnen Palmbaum iſt 
das Gewölbe nebſt Schreibftube, auf die Oder⸗ 
Straße heraus, und die Wohnung in der ten 
Etage, zu vermiethen, zu Weihnachten zu be 
ziehen. 


— — —— — — — 
Wegen vorgerücktem Alter des Beſiters ift 
ein Gut, 1000 Morgen Fläche enthaltend, zu 
verpachten. Das Nähere unter I.. M. poste 
restante Freiburg in Schleſien. 
. u vermiethen 
und ſofort wu iſt Matthias ſtr. Nr. 3 
eine Wohnung von einigen Piecen, eine Stiege 
hoch, vornheraus. Das Nähere beim Gaſtwirkh 
G. Schaar daſelbſt. 7 


Eine Wohnung nebſt Stallung und Bodengela 
ich befonders für einen Hürdler oder l 
mann eignend, iſt zu vermiethen und zu Mi⸗ 
chaelis d. J. zu beziehen: Neumarkt Nr. 26. 


—— ꝶ— 2 — ER 

Schmiedebrücke Nr. 63 iſt eine Stube nebft 
Küche, 2 Stiegen hoch für einen ſtillen Miether 
zu Michaelis zu beziehen. f Rz 


Zu vermiethen 
iſt Albrechts⸗Straße Nr. 41 der te Stock. 


| 1 —— 
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Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Reſtauration im Bahnhofe zu Schweidnitz ſoll 1. Oktober ab i 
Jähre verpachtet werden und iſt u % en nn, Breit Den AB. Jul ei 
Die 


Nachmittags 4 Uhr, in unferem Haupt⸗Bureau anberaumt. 


edingungen der Ver⸗ 


pachtung liegen in letzterem und bei der Bahnhof⸗Inſpektion zu Schweidnitz zur Einſicht bereit, 


Breslau, den 27, Juni 1850. 


Direktorium. 


Die fälligen Zins⸗Coupons von ſchleſiſchen Pfandbriefen Lit. B. werden vom 
1. bis incl. 15, Juli d. J. in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr in 


unſerem Comtoir, Blücherplatz Nr. 17, eingelöſt. 


Ruffer u. Comp. 


Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthen Geſchäftsfreunden zeige ich hier⸗ 


mit ergebenſt an, daß ich heut mein in der 


Stadt Löwen etablirtes Spezerei⸗, Kolonial⸗ 


Waaren⸗ und Wein⸗Geſchäft meinem Sohne F. Schmotter für eigne Rechnung mit 
Belbehaltung der beſtehenden Firma A. W. Schmotter übergeben habe. 


Indem ich für das mir bisher geſchenkte 
ges auch auf meinen Nachfolger übertragen 
Brieg, den 8. Juli 1850. 


Aufträgen beehren zu wollen, zeichnen werde 


Löwen, den 8. Juni 1850. 


und wird zeichnen 


Vertrauen danke, bitte ich ergebenſt, ſelbi⸗ 
zu wollen. ö . 


F. W. Schmorter. 


Det · 
Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung bitte ich ergebenſt, mich mit ſchätzbaren 


Schmotter. 
Schmotter. 


A. . 


Durch mein vorgerücktes Alter und dauernde 


36 Jahren betriebenes Geſchäft niederzulegen, w 
ehrteſten Kunden für das mir vielfach geſchenkte 


Kränklichkeit ſehe ich mich genöthigt, mein ſeit 
obei ich mich veranlaßt fühle, meinen hochver⸗ 
gütige Vertrauen meinen verbindlichſten Dank 


abzuſtatten. Ich übergebe mein Geſchäft meinem früheren Zögling und Gehülfen, dem jetzigen 
Sattlermeifter Herrn Th. Bernhardt, mit der ergebenften Bitte, das — aher — 


ſchätzbare Vertrauen auf denſelben zu übertragen, 
vormals G. Junghanß, daſſelbe ganz in wie 
Breslau, den 7. Juli 1850. 


welcher unter der Firma F. T. Bernhardt, 
bis jetzt von mir betriebener Art fortführen wird. 


Georg Junghanß, Regiments⸗Sattler⸗Meiſter. 


In Folge vorſtehender Bekanntmachung erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, daß ich mi 
hierſelbſt Biſchofsſtraße Nr. 15, vis-A-vis dem Hotel de Süleſte, als e 5 


bliet und das Gefhäft des Herrn G. 

ſtrengſten Pflicht machen, das mir gütigft zu 

Fleiß und Pünktlichkeit zu rechtfertigen. 
Breslau, den 7. Juli 1850. g 


unghauß übernommen habe. Ich werde es mir zur 


Theil werdende Vertrauen durch reele Arbeit, 


F. T. Bernhardt, vorm. G. Junghanß. 
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fertiger Berliner 


NN N NN 


Sommer⸗Beinkleider von 5 Ahle; 
von 1¼ — 4 Kthlr. 
Haupt⸗Agentur des Magazins 3 


erte Außerordentlich preiswürdige 


Oberröcke von gutem kräftigen Tuch 6% 8 


Seele Dblauer Straße Nr. 75, eine Stiege hoch. 


2 


Herren⸗Anzüge! 


—9 Rthlr.; ſuperfeine desgleichen 10 bis 


124% Rihlr.; Phantaſie⸗ und Geſellſchafts⸗Fracks 6, 8 — 10 — 12 Rthlr.; Angola: und J 
Bukskin⸗Tweens 3% — 10 Rthlr.; Bukskin⸗Beinkleider von 3%, —5 Athlr. leichte 7% 
Comtoir⸗, Garten⸗ und Promenaden⸗Röcke 


um Preuß. Adler aus Berlin, 


Der gänzliche 


Ausverkauf 


der noch übrigen Eiſen⸗ und Meſſing⸗Waaren findet bis Ende September ſtatt: Schuhbrücke 
Nr. 54, dritte Etage, und verſichern, die billigſten Preiſe notiren 0 9 u 


W. Heinrich und Comp. 


Das echte Schweizer Kräuteröl von K. Willer 


verkaufen wir jetzt in unſerer Wohnung, Schuhbrücke 


Einige Hundert Fläſchchen Wanzen ⸗ und 
cherpulver, offeriren im Ganzen ganz billig: 


Nr. 54, dritte Etage. 
W. Heinrich und Comp. 


Motten⸗Tinktur, fo wie Motten⸗Näu⸗ 


8 
W. Heinrich und Comp., Schuhbrücke Nr. 54, dritte Etage. 


— 


Ein gut gelegenes frequentes Materialgeſchäft 
in einer Kreis⸗ und Garniſon⸗Stadt ift Fami⸗ 
lienverhältniſſe wegen bald oder zu Michaelis 
zu verkaufen. Hierauf Reflektirende belieben zu 
adreſſiren: franco Breslau G. M. poste re- 
stante. 


Das Eckgewölbe nebſt Zubehör im Hotel 
de Sare iſt ſogleich zu vermiethen. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Alkoven, Küche 
und Zubehör iſt Ohlauer Straße in der goldnen 
Weintraube zu vermiethen und Michaelis zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere beim Wirth. 


. ı Su ae 

Termin Michaelis d. J. find am Königsplatz 
Nr. 2 zwei Parterre-Wohnungen nebſt Stallung 
und Wagenplatz zu vermiethen. Das Nähere 
daſelbſt Belle⸗Etage. 


urſullner⸗Straße Nr. 14 iſt der 1. Slock im 
Ganzen fo wie auch getheilt zu vermiethen. 


Die Portierbude Büttnerſtraße in den drei 
Bergen ift billig zu verkaufen. 
Das Nähere daſelbſt. 


Ning Nr. 60 


Ketzerberg Nr. 21 Parterre links ift eine 
2 Stube nebſt Kabinet für einzelne 
erren oder Damen zu vermiethen; auf Ber 


langen auch Koſt und Beforgung der Wäſche dab el. 

Zu dermiethen ein freundliches Grühaem für 
einen oder zwei Herren, Junkernſtraße Nr. 3, 
im Hofe zwei Treppen. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel. 

Prinz v. Croy aus Ohlau. Prinzeſſin Croy, 
wirkl. Geheimerrath ae von Sedlnitzki, Mi⸗ 
nifterfal » Direkter Oeſterreich, Kaufleute Baur 
müller, Maraſſe, Hepner und Oekonom Gädicke 
aus Berlin. Gräfin Almazy a. Wien. Regie⸗ 
rungsrath v. Aulock a. Oppeln. Regierunngs⸗ 
räthin Eberhardt aus Liegnitz. 
berg und Frau Hof⸗Staats⸗Sekretair Stroch⸗ 
mer aus Stettin. Oberſt Chorus a. Potsdam. 
Gutsbeſ. Graf von Strachwitz aus Proſchlit. 
Kaufmann Belberg und Oberſt Pratt a. Dres: 
den. Gutsbeſ. von Rönger aus Reichenwalde. 
9 von ne und Dr. Witkowski 

izien. reifrau vo ö 

Bamberg, Freifrau von Völkersdorff aus 


8. u. 9. Juli Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2. U. 


im dritten Stock eine Wohnung von vier Barometer 2776,48% 7530: Fr 
Stuben nebſt Küche und Beigelaß zu vermie⸗ Thermometen + 558 + 8,4 4 13,6 
then und Michaelis zu beziehen. . Windrichtung W NW. NE 

Das Nähere daſelbſt beim Haushälter. Luftkreis wolkig heiter gr. Wolken. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. 75 ers. 

Ant. aug | Oberschles. Big: 

Abg. nach in Pers.“ 8 ½ u. M., 5% u. NM. Güter 
Ant. vor Berlin 0 10% u. M. 7 U K 
Abg. nach f a 

Abg. . Freiburg | 


Abg. von Schweidnitz 


7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln Hu. 45 M. Mrg. 


Tü. M. II U. Mitt. 


7 U. Ab. züge 9 u. M., 6 % u. NM. 


6 u. 30 Min. Mg., 1 u. Mitt., 5 u. 30 Min. Abends. 

5 u. 45 Min. Mg., 1 u. 18 Min. Mitt., 7 u. 45 Min. Abends. 
5 u. 40 Min. Mg., 1 u. 15 Min. Mitt., 7 u. 40 
zum Anſchluß nach Freiburg 6 u. 40 Min. Abends. 


Min. Abends. 


Wörſen berichte. 


Breslau, 9. Juli. (A mt lich.) 
Rand » Dukaten 96 Gd. Kaiserliche Dukaten 
a 1 Cor rant 96 / Br. 

rämien-Scheine ½ Br. Freiwillige preuß. 
1000 Rthlr. 3%, 8871 Br. Breslauer 


lich Poſener Pfandbriefe 4% 100 ½ Gl., ‚neue == 
— 


Athir. 3 %% 955 Gl., Lit. B. 4%, 100% 
99% Gl., neue 0 Br. Polniſche 8 
1835 „600 Fl. 50 % Gl. — Gifen ahn- At 
Eld., Priorität 4%, — — Oberſchleſtſce Lit 
Oberfchlefifhe 70 Br. 
un. 1037, Br. Neiſfe⸗Brieger 35 ½ Br. Köln 
deich⸗ Wilhelms Nordbahn 41% Br. 

Berlin, 8. Juli. Das Geſchaft war he 
geftern wenig Veränderung. 1 

Eisenbahn » Aktien. Köln-Windner 3% 
und Br. Kakau⸗ Oberſchleſiſche 4% 
bahn 4% 42, Ya 417 bez, Prior. 
83% bez., Priorität 4% 95% d 95 bez. pr 
bez. und Br. Niederichl ſiſchMärkiſche Zweigba 
100 bez. 1 85 B. 3½% 104 

m ihe 5% 106% t 

Da Scheine 104 / AR 105 bez. A 
Preußiſche Bank⸗ Antheile 983, a 99 bez. 
4% 96% Br. 

Wien, 8. Juli. Metal. 
Oedenburger höher begehrt. 
Comptanten und Deviſen 
von Belang. 


Poſener 


Hamburg 2 Monat 176; London 3 Monat 11. 5 


. — 
Getreide., Del: und ink reife. 


Weizen, weißer 57 


Breslau, 9. Juli. 


Sar. Roggen 20, 27, 25 % Sg. Gerſte 
Rother Kleeſaamen 7 bis 13 Thlr. Weißer 
Tylr. Robes Rüböl 11 Thir. Zink loc 4 


Raps 72, 72, 70 Sgr. 


Oeſterreichtſche Banknoten 86 Gld. 
Stadt⸗ Obligationen 4% 98 Br. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84 Br., Priorität 50% 


69 rg erg 83 
5% ez. und Br. 
2 Beier. 9e 1005 Ma A 
Im 4% 28 Br, 
Gl. — Geld: und Fonds ⸗Courſe: Freiwillig 
bez. und Br. Staats Schuld ⸗ Scheine 3 15 


ſtellten ſich etwas feſter. 


Geld: und Fonds- Courſe: Ländfid e 
96 Ole. Friedrichsd'or 113 % Pe Louisd'or 
Seehandlungs⸗ 

107 K Br. Stats en ber 
10 Großberzog⸗ 
50 %, Br. Schleſſſche Pfandbriefe 5 1000 
3% % 93 Br. Alte poln. Pfandbriele 
Obligationen 81 Br. Polniſche Anlene 
n: Breslau⸗Schweidnitzer⸗Freiburger 4% 73% 
100 ½ Gl., Lat. B. 104% Br. Krakav⸗ 

104% Br., Serie 
Priorität 103% Br. Frie- 


ſehr gering und in den Gourfen gegen vor⸗ 


97 %, „ à 07 bez., Prior. 5% 103% bez. 
Gl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord⸗ 


Anleihe 


Mindener 97 Gl. 


ute 


3½ 6 
4 bez., Ser. III. 5% 103 
Oderſchleſiſche Litt, A. 3 ½ % 
e Staats⸗ 


% 86% bez. Sechandlungs⸗ 
© Plandbrieſe 4°, 100% G6, 3% 60% Br. 
Polniſche Pfandbriefe alte 4% Wr Gl., neue 


wolnifche Partial Obugationen 500 Fr. 4% 8056 bez., 4 300 Fl. 132 Gl. 
und Eiſenbahn⸗Aktien n etwas matter und von 2 nur 
Auch Bank ⸗ Aktien und Looſe von 1830 wurden beſſer bezahlt. 


Im Ganzen war der heutige Umfag nicht 


5% Metal. 96 ¼ bis Ass 4, % Metal. 4 18 , bahn 110 ½ bis 15 


6 z 


49, 40 Sgr. Weizen, gelber 55 Y,, 48, 30 
22 %%, 21, 19 Sgr. Hafer 10, 18,17 Eger. 
Kleeſaamen 5 bis 10 Thlr. Spiritus 6 ½ 
Tbl. 12 Sgr. bez. Rübſen 71, 69, 67 Ser. 


- Redakteur: Nimbe, ; 
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Madame Bol⸗ 


